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Me Groteske von Gens
Lava! als »Ttaalsarrwalt " — Haltlose Begründung der »Anklage " — Starke Widerstünde in den eigene « Reihen

KI. Genf. 16. April.
Man müßte lügen, wenn man behaupten

wollte, Frankreichs Außenminister Pierre
Laval  hätte es leicht gehabt, als ec die
Verhandlungen in Genf begann. Schon der
Montag hatte gezeigt, daß eine ganze An¬
zahl von Negierungen die Meinung Frank¬
reichs. daß Deutschland verurteilt werden
müsse, ebensowenig teilt, wie den Wunsch der
französischen Regierung, unter dem Deck¬
mantel einer Aenderung der Bölkerbunds-
scchnngtm ein Sanktionsshstem einzurichten,
das ganz Europa, wenn nicht die ganze Welt
zu Handlangern der französischen Politik
machen würde.
Die Neukralen
gegen FrankreichsForderungen

Laval hat am Dieüstag eifrig verhandelt,
ohne zunächst zu einer Lösung kommen zu
können. Nicht nur Polen,  sondern — und
das war eine der „Sensationen " des Diens¬
tagvormittags — auch Dänemark und
Chile  lehnten es rundweg ab, Deutschland
durch eine Natsentschließung zu verurteilen.
In Kreisen der dänischen Delegation wurde
sogar, wie im „Oeuvre" berichtet wird, er¬
klärt, daß Deutschland im Grunde
genommen durch die Ereignisse
zu seinem Schritt gezwungen  wor¬
den sei. Ebenso lehnten beide Staaten und
mit ihnen auch Spanien und die bri¬
tischen Dominien  Sanktionen ab. Der
von Frankreich angeregte Dreier-Ausschuß
zur Ausarbeitung des Entschließungsentwnr-
>es kam erst gar nicht zustande.

Me Nsde Lavals
Die Erklärung, die Außenminister Laval

in der öffentlichen Sitzung des Völkerbund¬
rates abgab, war sehr kurz und gipfelte in
der Forderung : „Das deutsche "Vor-
gehen vom 16. März muß ver¬
urteilt werden !" Die Begründung
hierfür war höchst einfach: „Wer könnte be-
streiten, daß die Reichsregierung durch ihre
Handlungsweise in der Welt die Enttäu¬
schung und Beunruhigung verursacht hat ?"
Im übrigen unterließ .er es nicht, Frank¬
reich zu verteidigen: „Frankreich
hat durch seine Taten gezeigt, daß es den
Frieden will (??). Man wird in der Welt
nicht sagen können, daß Frankreich durch
seinen Antrag dem notwendigen Werk der
Versöhnung zwischen den Völkern geschadet
habe."

Nach Laval erklärte Sir Simon  ganz
kurz, daß die vorgelegte Entschlie-
ßung eine Entschließung der
drei Stresa - Mächte  sei . Die Ver-
treter der drei Mächte seien hier nicht als
Vertreter ihrer Regierungen, sondern als
Mitglieder des Völkerbundes erschienen.

Nach Sir Simon sprach Baron Aloisi,
der erklärte, daß Italien immer für eine
Revision des Teiles V des Versailler Ver¬
trages eingetreten sei, daß aber eine solche
Revision auf „rechtlichem" Wege Zustande¬
kommen müsse.

Vee Vötterbun - Seat ift
der Ansicht . . .

Als um ' l6 Uhr der Völkerbundsrat zu
einer nur wenige Minuten dauernden gehei-
men Sitzung zusammentrat, lag folgender
Entwurf der französischen Delegation vor:

„Der Völkerbundsrat ist der Ansicht. 1. daß
die gewissenhafte Einhaltung
aller Verpflichtungen aus den
Verträgen  eine Grundlage des inter¬
nationalen Lebens und eine Voraussetzung
der Aufrechterhaltung des Friedens ist (ein
an sich richtiger und selbstverständlicher
Grundsatz, den Frankreich in bezug auf die
Abrüstungsverpflichtungen des Versailler
Vertrages nicht gehalten hat. D. Schr.)

2. daß es ein Hauptgrundsah der Men¬
schenrechte ist, daß keine Macht sich von den
Verpflichtungen eines Vertrages loslösen
kann, noch daß sie seine Bestimmungen ohne
Uebereinstimmung mit den anderen ver¬
tragsschließenden Parteien abändert (stehe
oben).

3. daß die deutsche Einführung des Weyr-
gesehes vom 16. März 1935 in Widerspruch
zu diesen Grundsätzen steht (Vor allem aber
alle französischen Wehrgesetze seit dem 1V.
Januar 1920, dem Tage des Inkrafttretens
des Versailler Vertrages. D. Schr.)

4. daß durch die einseitige Maßnahme kein
Recht entstehen konnte(da auch der Versailler
Vertrag selbst eine einseitige. Deutschland
aufgezwungene Maßnahme war , so kann
auch dieser Vertrag nicht als „Recht" ange¬
sprochen werden. D. Schr.)

5. daß diese einseitige Maßnahme, indem
sie ein neues Störungselement in die inter-
nationale Lage brachte, notwendigerweise
als eine Drohung gegen die europäische
Sicherheit erscheinen mußte (eine Behaup¬
tung. die im krassen Gegensatz zu den Tat¬
sachen steht. D. Schr.)

In Erwägung, daß andererseits 6. die
britische Regierung und die Negierung
Frankreichs mit Zustimmung der italienischen
Negierung die deutsche Regierung seit dem
3. Februar 1935 mit dem Programm einer
allgemeinen Negeluna befaßt batten, mit
oem Ziele, durch freie Verhandlungen den
Frieden in Europa zu organisieren und zu
einer allgemeinen Rüstungsbeschränkungim
Rahmen der.Gleichberechtigung zu gelangen,
bei gleichzeitiger Sicherstellung der aktiven
Mitarbeit Deutschlands am Völkerbund.

7. daß die einseitige Maßnahnze Deutsch-
lands nicht nur unvereinbar mit diesem
Plan ist, sondern daß sie auch gerade zu der
Zeit kam, als die Verhandlungen tatsächlich
im Gange waren, erklärt der Rat : Daß
Deutschland gegen die Pflich¬
ten , die allen Mitgliedern der
nationalen Gemeinschaft auf.
erlegt sind , verstoßen hat,  näm¬
lich die eingegangenen Verpflichtungen inne»
zuhalten. Der Rat verurteilt jede einseitige
Kündigung der internationalen Verpflich.
tungen.

Der 'Rat richtet an die Regierungen, die
das Programm vom 3. Februar 1935 ins
Leben gerufen oder die sich ihm angeschlos-

sen haben, die Aufforderung, die Verhand-
lungen, die sie begonnen haben, fortzu¬
setzen und vor allemimRahmen
des Völkerbund abkommen8 die
Verträge abzuschließen , die im
Einklang mit den Verpflichtun-
gen des Völkerbundpaktes not.
wendi >g erscheinen sollten,  um das
Ziel zu erreichen, das in diesem Programm
zur Sicherung der Aufrechterhaltung des
Friedens vorgesehen ist. (Der Völkerbund
soll also die neue militärische Bündnis-
Politik Frankreichs, die eine der gefähr¬
lichsten Bedrohungen des Friedens bedeutet,
gewissermaßen billigen und empfehlen. Viel
weiter kann man die Heuchelei schon nicht
mehr treiben! D. Schr.)

In Erwägung, daß die einseitige Auf-
kündigung internationaler Verpflichtungen
sogar die Existenz des Völkerbundes in
Gefahr bringen kann, also einer Einrich.
tung, die die Pflicht hat, die Aufrechterhal¬
tung des Friedens zu sichern und die all¬
gemeine Sicherheit zu organisieren, beschließt
der Völkerbundrat:

Daß eine derartige Aufkündigung ohne
damit die Anwendung der Bestimmungen zu
beeinträchtigen, die schon in anderen inter¬
nationalen Verträgen vorgesehen sind, von
seiten der Mitglieder des Völkerbundes und
im Nahmen des Völkerbundspaktes alle ge¬
eigneten Maßnahmen Hervorrufen müßte,
sobald es sich Um Verpflichtungen handelt,
die die Sicherheit der Völker und die Auf¬
rechterhaltung des Friedens in Europa be¬
rühren . Der Rat beauftragt einen Ausschuß,
zu diesem Zweck Maßnahmen vorzuschlagen,
welche den Völkerbundspakt wirksamer
machen sollen hinsichtlich der Organisation
der allgemeinen Sicherheit, und der im be-
sonderen wirtschaftliche und finanzielle Maß¬
nahmen genau festlcgen soll, die angewendet
werden könnten in dem Fall , daß in Zukunft
ein Staat , ob er nun Mitglied des Völker¬
bundes ist oder nicht, den Frieden in Ge¬
fahr bringen sollte, indem er einseitig seine
internationalen Verpflichtungen aufkündigt.

Scharfe polmfche Kritik
Außenminister Beck lehnt den Ostpakt ab — Zweifel am Bölkerbnnd

Dann ergriff der polnische Außenminister
Beckdas Wort. Er zergliederte den Inhalt der
französischen Denkschrift in drei Punkte: 1. die
deutsche Aufrüstung. 2. die Erweiterung der
Verpflichtungen aus dem Völkerbundpakt und
3. die Verstärkung der Sicherheit auf dem Wege
von internationalen Abkommen. Zu Punkt 1
glaube die polnische Regierung nicht an die
Nützlichkeit neuer Bemerkungen. Zu Punkt 2
fragte Beck, ob man denn ernstlich glaube, die
Autorität des Völkerbundes wiederherstellen zu
können, indem man die Zahl der Artikel und
der Paragraphen vermehrt, die neue Verpflich.
tungen enthalten, nachdem schon bisher zahl-
reiche Verpflichtungen aus dem Völkerbundpakt
nicht eingehalten worden sind. Zu Punkt 3:
Polen hat den Völkerbundrat am wenigsten
mit dem Sicherheitsproblembeschäftigt. Trotz-
dem ist Polen an der Sicherheit aufs stärkste
interessiert. Noch vor zwei Jahren ist der
Geisteszustand, in dem sich die politischen Be¬
ziehungen zwischen den Staaten Osteuropas
entwickelten, wenig befriedigend gewesen.
Trotzdem hat man sich damals
wenlgnmdieSicherheitindiesem
Teil Europas gekümmert.  Um so
lieber stelle ich heute fest, daß sich die politischen
Beziehungen in dieser Gegend außer»
ordentlich aünstig entwickelt  hätten.
In diesem Zusammenhang erinnerte Beck an
die Friedensabmachungen und Nichtangriffs¬
verträge seines Landes, sowie Estlands, Finn-
lands und Lettlands mit Sowjetrußland, um
dann besonders die freundschaftliche Entwick¬
lung der Beziehungen mit Deutschland Ende
1933 und Anfang 1934 darzulegen.

Man könne sich daher nicht Wundern, daß
die öffentliche Meinung Polens lebhaft über¬
rascht sei, daß man nun dringend neue
Mittel zur Befriedung Osteuropas verlange
in einem Augenblick, wp di« Festigung der

Beziehungen zwischen Polen und zwei gro¬
ßen Nachbarn in so wirksame, Weise durch-

eführt worden sei. Erkönnenichtver.
eimlichen . daß diese Tatsache
n der öffentlichen Meinung

Polens starken Verdacht erregt
habe und daß man sich frage,
ob nicht gewisse ins Auge ge¬
faßte Verträge — wenn auch nicht
hinsichtlich ihrer Absicht , so doch
hinsichtlich ihrer möglichen Wir¬
kungen — den Frieden beein¬
trächtigen können,  der durch ein«
aufrichtige und loyale politische Anstrengung
hergestellt worden sei. Man habe die
Sorge , daß neue Abkommen das
Richtangriffsshstem an der

olnischen O st grenze verwäs-
ern könnten  oder auch die guten nach¬

barlichen Beziehungen mit den Nachbarn
Polens im Westen in Frage stellen könnten.
Die polnische Regierung betrachte diese bei¬
den Tatsachen als besonders wichtig und
entscheidend. Aus diesem Grunde könne sie
die Prüfung irgend eines neuen Vorschlags
nur dann ins Auge fasten, wenn sie die
Ueberzeugung gewonnen habe, daß er keine
sehr schwerwiegenden Nachteile im Gefolge
habe, weder hinsichtlich der Lebensintereffen
Polens, noch hinsichtlich der Aufrechterhal¬
tung des Friedens in Nordosteuropa.

Er schloß mit den Worten: Ich habe mich
verpflichtet gefühlt, vor dem Rat die Be¬
denken offen auszusprechen, die sich meiner
Negierung bei der gegenwärtigen Politischen
Lage ausorängen, denn ich habe die Ueber¬
zeugung, daß das umsomehr meine Pflicht
war , als der Völkerbund sich zur Behand¬
lung ungewöhnlich schwer wiegender Fragen
in einer außerordentlichen Tagung ver-
sammelte.

Vertagung auf Mittwoch vormittag
Der tschechoslowakische Außenminister B e-

nesch hob die Notwendigkeit hervor, sich mit
den Praktischen Politischen Auswirkungen des
deutschen Schrittes vom 16. März, sowie mil
den grundsätzlichen Gesichtspunkten der inter-
nationalen Verpflichtungen der Völker-
bundsmitglieder auseinandcrzusetzen. Bei
unparteiischerBetrachtung erkenne man. daß
der deutsche Schritt die allgemeine Beun¬
ruhigung Europas verstärkt habe. Im Na-
men seiner Regierung schloß sich Benesch der
Erklärung der drei Großmächte an.

Der Vertreter Spaniens . M a d a r i a g a.
ging nicht auf den Inhalt der Treimächte-
entschließung ein. sondern lenkte die Auf-
merksamkeit des Rates auf die Verfahrens-
mäßige Behandlung der Entschließung. Es
sei bisher nicht üblich gewesen, daß ein Ent-
schließungsentwurf zum Beginn und nicht
zum Abschluß einer Aussprache vorgelegt
wurde. Madariaga bezweifelte,
daß der vorliegende Text uuver-
ändert angenommen  würde . Er rich-
tete an den Natspräsidcnten die Anfrage,
was mit etwaigen Abänderungsvorschlägen
der Natsmitglieder geschehen würde. Der
türkische Ratspräsident Nüschdü Aras
erwiderte hierauf, daß die weitere Behänd-
lung des Entschließungsentwurses erst »ach
Abschluß der allgemeinen Aussprache er¬
örtert werden könne. Er könne jedoch den
einzelnen Natsmitgliedern nicht das Recht
absprechen, Abänderungsvorschläge einzu¬
reichen.

Der dänische Außenminister Munch er¬
klärte. daß er mit einigen Punkten der Ent¬
schließung völlig einverstanden sei, gegen
andere jedoch schwere Zweifel hege. Da es
jedoch nicht möglich sei. den vorliegenden
Text der Entschließungseiner Negierung zur
Kenntnis zu bringen, bat er, seine endgültige
Stellungnahme bis Mittwoch aufschieben zu
dürfen.

Da keine weiteren Wortmeldungen Vor¬
lagen, erklärte der Natspräsident die Sitzung
für geschlossen. Die Verhandlungen wurden
auf M i t tw o ch. v o r m i t t a g's '/-I Uhr,
vertagt.

Auch die Kleine Entente
itt unzufrieden

KI. Paris , 16. April.
Einen nicht weniger breiten Raum in den

Genfer Verhandlungen wie die Frage der fran¬
zösischen Beschwerde gegen Deutschland nimmt
die von Italien gewünschte und von Frank¬
reich gebilligte Anerkennung der Aufrüstung
Oesterreichs, Ungarns und Bulgariens ein.
Dieser Wunsch stößt aber auf den schärfsten
Widerstand der Kleinen Entente. Die ständigen
Räte des Balkanbundes und der Kleinen
Entente hielten am Montag in Genf eine
Tagung ab, bei der folgender Beschluß gefaßt
wurde: „WaS die Revision des Militärstatuts
der Unterzeichnerstaaten der Verträge von
St . Germain, Trianon und Neuilly anlangt,
io haben die Vertreter der fünf Staaten von
den Erläuterungen Lavals Kenntnis genom¬
men, die besonders besagen, daß die britische,
französische und italienische Regierung davon
abgesehen haben, ihre Ansicht über den Grund
der Frage abzugeoen, da diese durch die am
unmittelbarsten interessierten Regierungen frei
entschieden werden muß und daß die einzige
Empfehlung, die die drei Regierungen in
Stresa glaubten abgeben zu müssen, das Be¬
streben betrifft, jeden Versuch auszuschalten,
auf einem anderen Wege als dem eines Ver¬
trages zu einer Regelung zu gelangen, indem
die drei Mächte das Verfahren freier Verhand¬
lungen vorgeschlagen haben, deren Möglichkei¬
ten eng von der Gewährung neuer Sicherheits¬
garantien bedingt sind."

Die Schlichtheit dieser Erklärung erfährt
aber eine Ergänzung durch Pariser Presse¬
berichte, obgleich sich diese bemühen, die
Differenzen zwischen Laval und der Kleinen
Entente so unwesentlich wie nur möglich
darzustellen. „E xcelsior"  weiß z. B. zu
berichten, daß Titulescu nach dem
Dekanntwerden des Stresaer
Kommuniques so aufgebracht ge¬
wesen sein soll , daß er sein Amt
als Vorsitzender der Kleinen
Entente und des Balkanbundes
niederlegen wollte.  Andere fran¬
zösische Blätter bemühen sich, die Kleine
Entente mit dem Hinweis auf die vielen
BündniSvorschlägeFrankreichs zu beschwich,
tiaen.



Irr Angeklagte
als Staatsanwalt

Zur Gerichtssitzungd«S Völkerbundsrate»
in Gens

WaS würden Sie dazu sagen, wenn im
Schwurgerichtssaal der Verbrecher plötzlich
den Talar des Staatsanwaltes anziehen und
damit beginnen würde, eine stammende Phi¬
lippika gegen den Hauptbelastungszeugenlos-
zulassen, um am Ende seiner Ausführungen
feierlichst den Lehnstuhl des Gerichtspräsiden¬
ten zu besteigen und an seiner Statt den neu-
entdeckten armen Sünder ohne viel Feder¬
lesens in den Ban >o zu schicken?

So ungefähr sieht Frankreichs Nolle aus
die es in Genf zu spielen gedenkt. Und
der Völkerbund ist mit dem Gerichtshof zu
vergleichen, der sich mit dieser Metamorphose
einverstanden erklärt. Eine solche Institution
zum Tribunal werden zu lassen, einen sol¬
chen Angeklagten als Staatsanwalt an-
znerkennen. das ist nichts für uns Deutsche.
Wir danken: wir verzichten auf der ganzen
Linie!

Welche Berechtigung hat der Völkerbund,
der sich durch seinen „Personalertrakt ". den
Völkerbundsrat. im Augenblick mit der
Nüstungssrage Deutschlands befaßt, sich als
Schiedsrichter aufzuspielen? Hat er sich etwa
darum gekümmert, als Sowjetrußland seine
ungeheuren Heeresbestände und Aufrüstungs¬
maßnahmen bekannt gab? Hat er ein Wort
dazu gesagt, als Frankreich die zweijährige
Dienstzeit einsührte? Was sagt er zu dem
militärischen Zusammcnspiel zwischen Mos¬
kau. Paris und Prag ? Von der Anlage von
Militärflugplätzen in der Tschechoslowakei,
die dazu bestimmt find. Sowjetfliegern als
Basis gegen Deutschland zu dienen?

Jeder Vorwurf an die Adresse des Völker-
bundes ist gleichzeitig ein Vorwurf gegen die
französische Regierung. Ja — weit darüber
hinaus —. es darf nicht verschwiegen wer¬
den daß der französische Generalstab un¬
geheure Machtreserven bereitgestellt hat. die
noch nicht einmal in Genf bekannt geworden
sind. Lloyd George hat erst am Sonntag in
einer französischen Zeitschrift bekanntgegeben,
daß Frankreich die stärkste Artillerie der Welt
besitzt und eine Tankarmee. mit der vielleicht
nicht einmal Rußland konkurrieren kann,
ganz im stillen ist in diesem Winter die
Motorisierung der französischen Armee er-
solgt; die Grenzstationen wurden erheblich
verstärkt und afrikanische Regimenter wur¬
den ins französische Mutterland verlegt;
gegenüber der entmilitarisierten Zone hat
man die ..Grenzwacht' die ..Garde sron-
tiäre" ausgestellt: jederzeit sind 14 Infan¬
teriedivisionen und fünf Kavalleriedivistonen
aus Kriegsfuß: 1' /- Millionen Mann aktiver
Truppen und zwei Millionen Mann vollwer¬
tiger Reserve können jederzeit aufgeboten
werden: und das alles nennt Herr Kundin
ein ..bombastisches Geschenk an den Frieden!'

Der Völkerbund und Frankreich: diese bei¬
den Erponenten des Versailler Diktates find
seit anderthalb Jahrzehnten darauf aus
nicht nach Recht und Billigkeit zu verfahren,
sondern den wahren kriegerischen Geist
Frankreichs zu verbergen. Genf lernt syste¬
matisch und — bisher wenigstens! — erfolg¬
reich den Willen der französischen Regierun¬
gen. die Hegemonie ihres Landes auf dem
Kontinenk unter allen Umständen aufrecht
zu erhalten.

Der Völkerbund Hai sich bisher stets willig
dazu hergegeben, den Mummenschanz mit¬
zumachen. Die Welt geht an dieser Tatsache
uichl mehr vorüber. Man weiß längst, da>
in Genf aller Unrat abgelagert werden kann
den Europa unter französischer Vorherrschaft
nicht anderswo unterznbringen vermochte.
Hier landet also jetzt wieder das Abrüstungs-
Problem. das seit zwei Jahren in den Kon-
lerenzen zernagt worden ist. ohne daß man
unstande mar. es zu verdauen. Hier ver¬
binden die großen und kleinen Konflikte,
wen» Bereinigung auS machtpolitischen
Gründen nicht möglich war . Hierher trägt
man jetzt den Torso von Stresa und die
de»tscl>e Erklärung de? 16. März.

Nun: es hat niemals an SSbelgerassel und
au Hlaironsgeschmetter gefehlt, wenn der
lranzösische Kriegsstiesel durch die Lande
stampfte. Auch diesmal hat der Ouai d'Orsay
leine Abgesandten mit schwerem Krieg?»
gepäck in Marsch gesetzt. Wenn der zart be¬
saitete Völkerbiindsrat sich dadurch einmal
i» Angst und Schrecken versetzen lasten
sollte: was würde das ansmachenk Es lohnt
fick nicht, das Genfer Palaver mit sachlichen
und vernünftigen und berechtigten Argumen-
len z» speisen.' Es ist alles vergebens. Selbst
ist der Mann ! Von der Gnade der Franzosen
niid ihres Völkerbundes abhängig zu sein,
ist — das haben wir am eigenen Leibe
schmerzlich verspürt — verlorenes Liebes¬
mühen. Und so haben die dortigen Aus¬
einandersetzungen für »ns nur noch das eine
Interesse: Wird man auch diesmal, trotz der
wertvollen englischen Erfahrungen der letzten
Zeit, den alten Kurs halten und Deutschland
nach wie vor von der Natstafel vergrämen
oder wird man an die eigene Brust schlagen?
— Uns deucht, daß unter Pharisäern die
Büßer selten sind!

29 Tote bei einem Grubenunglück
In einem Bergwerk in Düsen in Korea

(Japan ) ereignete sich ein schweres Gruben¬
unglück. 29 koreanische Bergarbeiter fanden
den Tod. Zehn Mann der Belegschaft konn¬
ten gerettet werden.

Trauerfahnen Wer Danzig
Danzig , 1«. April.

Bei den Ausschreitungen polnischer Grup-
Pen gegen das Deutschtum in verschiedenen
Orten Nordpommerellens ist, wie die wei¬
teren Feststellungen ergeben haben, auch ein
Danziger Staatsangehöriger . Studienrat Dr.
H o ffm an n , der zu einem Vortrag in dem
Orte Kölln weilte, tätlich angegriffen worden.
Der Danziger Senat hat deswegen beim
diplomatischen Vertreter der Republik Polen
in Danzig Vorstellungen erhoben.

Die Danziger Presse veröffentlicht erschüt¬
ternde Augenzeugenberichte über die Aus¬
schreitungen, denen, wie bereits gemeldet, ein
junges deutsches Menschenleben zum Opfer
gefallen ist. Auch die polnische „Gazeta
Gdanska" bezeichnet die Vorfälle in Pom¬
merellen als „höchst unerwünscht"
und „verurteilenswürdig ". Das
„Danziger Korrespondenzbüro" stellt diese
Verurteilung der Ausschreitungen durch das
polnische Blatt mit Befriedigung fest, knüpft
daran aber die Erwartung , daß man pol-
nischerseits im Sinne der nachbarlichen Ver¬
ständigung endlich der Hetze unverantwort¬
licher Elemente Einhalt gebiete.

Trauerfahnen über Danzig
Der Tod des jungen Deutschen Fritz

Groen,  der am Montag in einer Klinik
in Zoppot an den Folgen des Ueberfalles
eine polnischen Gruppe auf Angehörige der
deutschen Minderheit in Pommerellen starb,
hat m der Danziger Bevölkerung tiefste Teil¬
nahme erweckt. Nachdem die Todesnachricht
durch die Mittagsblätter bekannt geworden
war , sah man bald an allen Häusern die
deutschen Fahnen auf Halbmast oder mit
Trauerflor . Das ganze deutsche Danzig
trauert um einen deutschen Volksgenossen,
der jenseits der Grenze als Opfer der Hetze
unverantwortlicher Elemente siel.
Noch ein Mord
an einem deutschen Bauern?

In Neuhütte (Kreis Ostrotvo, Posen)
istderdeutfcheBauerRudolfRieck
von unbekannten Tätern ausseinemGe-
höft überfallen und so schwer
verletzt worden , daß er wenige
Minuten nach dem Ueberfall
starb . Noch in der gleichen Nacht nahm die
Polizei die Nachforschungen nach den Tätern
auf, die bisher jedoch noch zu keinem
Ergebnis geführt  hohen . Rieck, der

Mitglied de, Ortsgruppe «kuschen der Deut,
schen Vereinigung war , hinterlätzt 8 un¬
mündig « Kinder.  Die Untersuchung
wird ergeben müssen, ob der Verdacht zu-
trifft, daß es sich auch in diesem Fall um
eine« politischen Ueberfall handelt.
Beschlagnahme
einer deutschen Zeitung in Polen

Die Zeitung der deutschen Minderheit in
Pommerellen, das „Pommereller Ta¬
geblatt ", wurde am Dienstag be¬
schlagnahmt.  Die Beschlagnahme er-
folgte wegen einer Todesanzeige
der deutschen Vereinigung für
ihre ermordeten Mitglieder
Rieck und Groen.

Eine polnische Darstellung
Warschau, 16. April. Die polnische Tele¬

graphenagentur gibt heute abend eine Er¬
klärung über die Vorgänge in Neustadl (pol¬
nisch: Wejherowo) aus . Darin heißt es:
Am 13. d. M. hatte in Neustadt eine öffent¬
liche Versammlung stattgesunden, an der
mchr als 600 Personen tcilnahmcn. Die
Versammlung soll einbernsen gewesen sein,
um gegen die seit einiger Zeit beobachtete
Agitation der Organisationen der deutschen
Volksgruppe unter der polnischen Bevölke¬
rung zu protestieren. Nach einigen Reden
wurde von den Versammelten eine Protest-
entschließung angenommen. Nach der Ver¬
sammlung soll eine Gruppe von Versamm¬
lungsteilnehmern durch die Straßen gezogen
sein und bald in einer Reihe von Geschäften
die Scheiben zertrümmert haben. Die Poli¬
zei habe energisch weitere Ausschreitungen
sofort verhindert. Am 14. d. M. hatte in
Neustadt eine Versammlung von Mitgliedern
der deutschen Organisationen stattgesunden.
Vor dem Gasthaus, in dein die Versammlung
stattfand, sei eine Gruppe von Personen er¬
schienen, die Zutritt zur Versammlung ver¬
langte. Im Verlaufe der Auseinandersetzun¬
gen sei es zu einer Schlägerei gekommen, bei
der sechs Teilnehmer der Versammlung ver¬
letzt -wurden, einer davon schwer. Die be¬
nachrichtigte Polizei sei sofort erschienen,
habe aber die an dem Zusammenstoß Betei¬
ligten nicht mehr angetroffcn. Von den
Gerichtsbehörden sei eine Untersuchung ein¬
geleitet und seien Steckbriefe gegen die Täter
erlassen worden.

SA bleibt belieben
Magdeburg, 16. April.

Der Chef des Stabes der SA. Lutze emp¬
fing während seiner Anwesenheit bei der
Gruppe Mitte Presse-Vertreter zu einer Un-
terredung, in der er grundlegende Ausfüh¬
rungen über die kommenden Aufgaben der
SA. machte. Der Chef des Stabes sagte u. a.:

Die SA. wird in ihrer Grundidee und
ihrer Existenz auch für die Zukunft durch
das Wehrgesetz in keiner Weise ausgcschaltet.
Es kann keine Rede von einem Verschwinden
der SA. sein, da ihre Aufgaben anderer Art
sind als die des Heeres, und der Führer für
alle Zeiten ans seine SA. als den geschulten
und kämpferischen Glaubensträger der na-
tivnalsozialistischen Weltanschauung entschei¬
denden Wert legt. Um der SA. diese ihre
ursprüngliche Ausgabe zu ermöglichen, ist
natürlich eine scharfe Durchsiebungin erster
Linie bei allen Führerstellen Voraussetzung
für den Weiterbestand einer aus Freiwillig¬
keit und kämpferisch politischen Willens aus¬
gebauten, in Gesinnung und Haltung nicht
militärisch, aber doch soldatisch bedingten
nationalsozialistischen Organisation . Diese
Prüfungen sind im ganzen Reich bereits zu
den Brigadesührern herab streng durchge-
führt und werden systematisch fortgesetzt dis
etwa zu den Sturmführern . In etwa S bis
8 Monaten ist dieser Prozeß, der bewußt
ohne Rücksicht auf daS entstehende Zahlen¬
verhältnis nur eine wirkliche Elite übrig
läßt, im ganzen Reich dnrchgesührt.

Den Weg eines jungen Deutschen, vor
allem aber eines kämpferischenNational-
sozialisten. stelle ich mir folgendermaßenvor:
Zunächst die erste Erfassung im Jungvolk
und der Hitlerjugend, dann sofort Neber-
nahme in die SA., und zwar vor der Erfül¬
lung der Arbcitsdienstpflicht. Nach dem Ar¬
beitsdienst und der Ableistung der Wehr-
Pflicht werden diejenigen Nationalsozialisten,
die m sich die Aufgabe eines kämpferischen
Lebens für die Idee des Führers tragen, zur
SA. zurückkehren. Ich wünsche lieber eine
kleine, aber geschulte, glaubensstarke und
dem Führer fanatisch ergebene Truppe als
eine SA., die durch Masse zu imponieren
versucht. Mit Kanonen kann man wohl ein
Volk schützen und erhalten, aufbauen kann
man es nur mit einer gläubigen und kämp¬
ferischen Weltanschauung. Hierzu ist die SA.
eines der ersten Instrumente . Aus Grund
dieser Anschauungen wird sich nach einer
Uebergangszeit auch die Frage „Parteige-
nosie und Nichtparteigenosse" in der SA.
von selbst lösen. Das Führcrkorps besteht
heute zum allergrößten Teil schon nur noch
aus Parteigenossen und in Zukunst werden
in der SA. überhaupt nur noch Parteigenos-
sen zu finden sein.

Diejenigen Volksgenossen, die nach Ablei¬
stung des Wehrdienstes die Tradition ihrer
Militärzeit weiter Pflegen wollen,, ohne in¬
dessen nationalsozialistische Kämpfer zu sein,
werden in einem großen Soldatenbunde zu¬
sammengefaßt werden. Es ist kein Zweifel,
daß eS in Zukunft  in Deutschland aber
nur noch einen großen Soldaten¬
bund  geben wird, der alle umfaßt, die im
Heere gedient haben und die nicht in einer
Betätigung in der SA. eine weitere, sich selbst
gestellteAufgabe sehen. Das Nebeneinander¬
stehen von Organisationen gleicher Zielset¬
zung ist im nationalsozialistischen Staat eine
Unmöglichkeit, wenn auch im Augenblick erst
noch ein Uebergangsstadium durchschritten
werden muß.

Neues deutsches Strafrecht
!L. Berlin , 16. April.

Schon seit langen Jahren besteht im beut-
schen Volke der Wunsch nach Schaffung
eines neuen, den Erfordernissen der Zeit
gerecht werdenden deutschen Straf¬
gesetzbuches.  In der Systcmzeit aus¬
gearbeitete Abänderungen des geltenden
Strafrechtes scheiterten an der Uneinigkeit
der sich befehdenden Parteien , scheiterten an
dem Fehlen einer einheitlichen Welt-
anschauung und scheiterten an der Unzu-
länglichkeit des Parlamentarisch regierten
Staatswesens.

Diesen Zuständen wurde durch die Macht¬
übernahme des Nationalsozialismus ein
Ende bereitet. Der Bund Nationalsozia-
liftischer Deutscher Juristen sammelte seit
seiner im Jahre 1928 erfolgten Gründung
Material , das ebenso wie eine von Reichs-
Minister Kerrl  ausgearbeitete Denkschrift
die Strasrechtserneuerung wesentlich förderte.
Ter Strafrechtsausschuß der durch den
Neichsjuristensührer, Reichsminister Lr.
Frank  ins Leben gerufenen Akademie sür
Deutsches Recht befaßte sich ebenfalls mit
dem Problem der Strafrechtserneuernng
und schlug die Grundzüge eines neuen
Strafrechts vor. Nachdem auch das Reichs-
justizministerium durch seine amtliche Straf,
rechtskommission einen Entwurf ausgearbeitet
hat . bestellte der Neichsleiter des Reichs-
rechtsamtes der NSDAP ., Reichsminister Dr.
Frank.  als Kommissar der Partei im Eir«.
vernehmen mit dem Stellvertreter des Füh>
rers zur Durcharbeitung des gesamten vor¬
liegenden Materials einen Ausschuß, der
kürzlich in Fischbachau in Bayern tagte.

Dieser Ausschuß hat die Leitsätze sür ein
nationalsozialistischesStrafrecht ausgearbei.
tet. Ten einzelnen Gesetzesvorschriften acht.

M « daS bet' alleii natichfalsozialistischen Ge¬
sehen üblich ist. ein Grundlagen, Sinn und,
Zweck deS Gesetzes erläuternder Vorspruch''
voraus . Dieser heißt:

„DaS Volk umschließt Wert und Leben deS
einzelnen. Auf den Schultern der vergange¬
nen Geschlechter wird Blut und Kampf, Not
und Schaffen der Lebenden zum Schicksal für
die kommenden Geschlechter. Die groß«,
ewige, völkisch« Verbundenheit wird von dem
Blute als dem Träger alles Lebendigen und
von der Treue als dem sittlichen Band der
Gemeinschaft getragen. Verdirbt das Blut,
dann stirbt das Volk; erlischt die Treue, dann
zerfällt die Gemeinschaft. Die Pflicht aus
der Treue ist höchste völkische, sittliche
Pflicht. Nur der Volksgenosse, der seine
Treupflicht erfüllt, hat seinen Platz, seinen
Wert und seine Ehre in der Gemeinschaft.
Wer seine Treuepflicht verletzt, löst sich von
seinem Volke, wird zum Verräter an der
Volksgemeinschaft, verliert Platz und Ehre
in der Volksgemeinschaft und muß so seinen
Treuebruch sühnen. Der Staat hat diese
Sühne zu vollziehen und den Treuebrecher
zu bestrafen. Die gerechte Strafe dient der
Festigung und dem Schutz der Volksgemein¬
schaft und steht mitten in dem bedeutsamen
Kampf um d,e Erfüllung der volksgenössi-
schen Treuepflichten, in dem Kampf gegen
Verbrecher und Verbrechertum.

Zur rechtlichen Ordnung des staatlichen
Straf - und Sühnewesens dient das Straf,
gesetz. Durch das Strafgesetz wird allen
Volksgenossen bekundet, daß der Staat die
vorbehaltlose Erfüllung der Treuepflichten
zum Wohl der Volksgemeinschaftverlangt
und daß den Treulosen die gerechte Strafe
treffen wird. Im Strafrecht soll der be¬
herrschende Gedanke der Volksgemeinschaft,
der Treue, der Pflicht, der Ehre und der
gerechten Sühne, sowie die Uebereiustim-
mung mit dem völkischen Rechts- und Sitt¬
lichkeitsgefühl in höchster Weise verpflich¬
tenden Ausdruck finden."

UederWub im englische«
SiaalShLUShalt

London, 16. April
Die Uiiterhaussitzung am Montag stand

im Zeichen der Haushaltsrede des Schatz¬
kanzlers Neville Ch a m b e r l a i n. Minister¬
präsident MacDonald  war zwei Stunden
vor Beginn der Rede Chamberlains aus
Stresa in London eingetroffen.

SchatzkanzlerChamberlain,  der von
den Abgeordnetenin Erwartung eines Haus¬
halts , der keine neuen Lasten, sondern ge¬
wisse Erleichterungen bringt, lebhaft begrüßt
wurde, begann mit der Feststellung, daß das
verflossene Jahr durch entschie¬
dene Fortschritte gekennzeichnet
gewesen sei. Tie industrielle Erzeugung sei
um 12 Prozent gestiegen. Die Ausfuhr habe
gegenüber dem Porjahre um 30 Mill. Pfund
Sterling zugenommen. Die Zinssätze seien
niedrig geblieben, während sich die Lebens¬
haltungskosten wesentlich unter dem Stand
im Jahre 1931 gehalten hätten. Die Er¬
zeugung von Eisen und Stahl sei um 80 Pro¬
zent und die von Roheisen um 50 Prozent
gestiegen. Unter lautem Beifall teilte Cham¬
berlain ' dann mit, daß die Spareinlagen
eine weitere Zunahme von 50 Mill. Pfund
zu verzeichnen hätten.

Chamberlain wandte sich daun der eigent¬
lichen Haushaltsfrage zu und stellte fest, daß
sich der tatsächlich verfügbare Ueberschuß
des vergangenen Jahres auf
etwa 7.5 Mill . Pfund belaufe.

Bevor der Schatzkanzler die mit Span¬
nung erwarteten Eröffnungen über die Ver¬
wendung des Uebcrschusses machte, wandte
er sich den Voranschlägen für daS Haus¬
haltsjahr 1935/36 zu. Unter Berücksichtigung
einer Reihe kleinerer Einnahmequelle» ergebe
sich eine Gesamteinnahme von 734,4 Millio¬
nen Pfund und eine Gesamtausgabe von
733.0 Millionen Pfund . Es verbleibe somit
ein veranschlagter Ueberschuß von etwa einer
halben Million Pfund.

Chamberlain teilte hierauf mit, daß die
restliche Hälfte der im Krisenjahr 1931 an
den Beamtengehültern vorgenommenenKür¬
zungen vom 1. Juli ab nachbezahlt wird.
Wesentliche Steueränderungen seien nicht
vorgesehen. In seinen Ausführungen über
die steuerliche Freigrenze sür Verheiratete
mit Kindern äußerte Chamberlain ernste Be.
sorgniS über den Geburtenrückgangin Eng¬
land. Zurzeit habe es vielleicht den An¬
schein. daß England eine größere Bevölke¬
rung habe, als die Industrie ernähren
könne. Aber vermutlich werde die Zeit nicht
mehr fern sein, da die Länder des britischen
Reiches, die heute noch selbst den Schwierig¬
keiten des Arbeitslosenproblems gegenüber¬
stünden. ihren Wunsch nach .Bürger»
der richtigen Raste" äußern würden. Und
dann werde England nicht in der Lag? jein,
der Nachfrage zu genügen. Aus diesem
Grunde schlage er euren steuerfreien Betrag
von SO Pfund je Kind vor.

Allgemein gesprochen könne gesagt werde»,
daß England 80 Prozent seines Wohlstandes
zurückgewonnen habe. Tie Aufgabe der Zu¬
kunft bestehe darin , auch die noch fehlenden
20 Prozent zu gewinnen.

184 Perlenfischer ertrunken
An der Westküste Australiens westlich von

Broom gerieten Perlenfischer in einen schwe¬
ren Sturm . Die Boote der Fischer kenterten
und die Insassen stürzten ins Meer. 184 Per-
lensischer, unter ihnen 61 Japaner , ertran-
ken oder fielen den Haifischen zum Opfer

«
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-t ,«iAus dem Heimatgebiet
Die heutige Ausgabe enthalt die Sonder,

beilage„Der deutsche Männergesang".

Der Schützenperrin Neuenbürg hielt am
Samstag abend im Lokal Kicser seine Haupt¬
versammlung ab. Der Vereinsführer Schmidt
gab nach der Begrüßung einen knrzgefaßten
Jahresbericht, dem zu entnehmen ist, daß im
abgelanfenen Jahr zufriedenstellendeSchieß-
lcistnngcn zu verzeichnen waren. Der Verein
zählt gegenwärtig 59 Mitglieder. Herbe Ver¬
luste erlitt er durch den Tod der Mitglieder
Jakob Stribel , Banrat und Wilhelm König,
Autogeschäst; der Vereinsführer gedachte
ihrer und bat die Anwesenden nm die übliche
Ehrung . Im Anschießen erhielten die Ehren¬
scheibe Emil Schmidt, im 1. Becherschicßen
die EhrenscheibeEmil Schmidt, den Becher
Walter Schmidt mit 56 Ringen; im 2. Becher¬
schießen die Ehrenscheibe Wilhelm Sackmaun,
den Becher Walter Schmidt mit 50 Ringen,
bei einem Uebungsschießen erhielt die von
Wilhelm Fieß anläßlich seiner silbernen Hoch¬
zeit gestiftete Ehrenscheibe Emil Schmidt,
im Schlußschießen die Ehrenscheibe August
Strohm ; 1. Sieger im Jahresschießen war
Walter Schmidt mit 581 Ringen, 2. Sieger
Willy Kratzer mit 558 Ringen, 3. Sieger
I . Klanscr mit 553 Ringen.

Von Schriftführer Fieß wurden die Proto¬
kolle verlesen. Kassier Strohm erstattete hie¬
rauf den Rchenschaftsbcricht, der mit einem
Barbestand von 79.34 M. und 54.42 M- Schul¬
den abschlicßt. Der Vercinsführer bestimmte
als seinen Stellvertreter Julius Klanscr und
als Mitarbeiter bis auf weiteres den seithe¬
rigen Kassier Strohm und Schriftführer
Fieß. Airstelle der seitheriger: Ausschnßmit-
gliedcr wurden in der: Aeltestenrat Emil
Halst, Ernst Girrbach und Ernst Ochncr, als
Kassenprüfer Ernst Girrbach und Wilhelm
Sackmann ernannt ; Schießleitcr ist Walter
Schmidt. Von der Versammlung wurde ein¬
stimmig beschlossen, der: Jahresbeitrag in der
seitheriger: Höhe zu belassen, dagegen keir:
Eintrittsgeld mehr zu erheben. Die vorgc-
schriebenen Einhcitssatznngen sind vor: der
Versammlung einstimmig angenommen wor¬
den. Der Vercinsführer beglückwünschte die
Schützenbrnder Ernst Ochner und Gotthilf
Mack für ihre 25jährige Zugehörigkeit zum
Verein und wird ihnen die übliche Ehren¬
urkunde überreichen.

Brötzingen. Nachdem erst vor kurzem eine
ältere Frau sich in selbstmörderischer Absicht
in den Mühlkanal gestürzt hatte, wurde wie¬
derum die Leiche eines etwa 23jährigen
Mädchens an der Gocthcbrücke in Pforzheim
aus der Enz gezogen. Zivei Stunden vorher
ist von ferne beobachtet worden, daß sie
einige Kleidungsstücke und ihre Handtasche
in den Mühlkanal warf und selber nach¬
sprang, ohne daß inan sie noch auffinden
konnte.

Ittersbach . Der hiesige Jagdaufseher er¬
legte vor einigen Tagen eine:: Fuchs, in des¬
sen Magen man 46 Mäuse fand. So wird
„Praktische" Schädlingsbekämpfunggetrieben!

Calw. Krcislciter Wurster wurde nun¬
mehr zum ordentlichen Vorsitzenden des
Zweckverbandes Elektrizitätswerk Teinach-
Station ernannt.

Altburg . GemeindcpflegerRoller hat nach
über vierzigjähriger Tätigkeit sein Amt nie¬
dergelegt. Er ging 1919 als einziges Mitglied
des alten in den neuen Gcmeinderat über.

Enzberg. Die nenerbauten Betriebsräume
der Krcissägenfäbrik G. Ncuhäuscr wurden
unter Teilnahme der Behörden im Rahmen
einer Werkfeier eingelveiht.

Stammheim, 16. . (Opfer einer
Gasvergiftung .) In einem Hause der
Schubertstrahe wurde gestern abend eine
45 Jahre alte Frau und Mutter von vier
Kindern von ihren Angehörigen, als diese
nach Hause kamen, in der Küche tot auf-
gesunden. Es liegt Gasvergiftung vor. Nach
der Untersuchung dürfte es sich um einen
Selbstmord handeln.

Stammheim OA. Calw, 16. April. Wie
bereits berichtet, hatte sich hier der Sohn
eines hiesigen Handwerkers beim Holzspalten
die linke Hand abgehauen. Die nähere Unter-
suchung des Falles ergab inzwischen, daß es
sich um einen Akt der Selbstverstümmelung
gehandelt hat . Der bedauernswerte junge
Mann , der seit seiner Schulentlassung bei
seinem Vater beschäftigt :st, erschien zum
Schrecken seiner Eltern Plötzlich in der Wohn¬
stube mit stark blutendem Armstumpf. In
der rechten Hand trug er seine linke Hand,
die er sich im Holzstall selbst mit dem Beil
abgehauen hatte. Es stellte sich heraus , daß
er vor der Tat seinen jüngeren Bruder ge¬
beten hatte, ihm den linken Arm zu unter¬
binden, ohne ihn von seinem schrecklichen
Vorhaben zu unterrichten. Was den als
wortkarg geschilderten 23jährigen Mann zu
dieser gräßlichen Selbstverstümmelung ge¬
trieben hat, ist nicht bekannt. Er wurde so¬
fort in das Kreiskrankcnhaus nach Calw
verbracht.

Todesfälle: Jakob Bürkle, Baumwart,
Br-eitenberg; Ottilie Tafel, geb. Ehrath , Na¬
gold; Fritz Heiß, Förster a.D., Untertalheim;
Joh . Georg Hentzler, Zimmermann, Spiel-
berg.

Keine Aeisvereinbarungen
bei Vergebung von öffentlichen Aufträgen
Durch Erlaß des WirtschaftsministertumS

(Preisüberwachungsstelle) werden die Gemein,
den und Kreisverbände unter Hinweis auf
eine Reichsverordnung vom 29. März 1935
ersucht, bei Vergebung öffentlicher
Aufträge  darüber zu Wachen, daß keine
Preisvereinbarungen  getroffen wer¬
den. Die Einwilligung zu Verhandlungen und
Vereinbarungen wird nur beim Vorliegen be-
(anderer Verhältnisse zu erteilen sein. Bei Fest¬
stellung von Verstößen gegen die Verordnung
ist sofort dem Wirtschaftsministerium(Preis¬
überwachungsstelle) Anzeige zu erstatten.

Pforzheimex Wochenmarkt. Rosenkohl 30,
Blumenkohl 25—35, Winterkühl 10—15, Weiß¬
kohl 10- 15, Rotkohl 30- 35, inländischer
Kopfsalat (Stück) 15—30, Endiviensalat (St .)
12- 15, Feldsalat (kl Psd.) 15- 20, Garten¬
kresse(('I Psd.) 15, Zwiebel:: 12—15, Radies¬
chen und Eiszapfen (Bund) 15, Rettiche
(Bund) 20- 35, Aepfel 20—35, Birnen 20,
gelbe Rüben 10—15, rote Rüben 10—12, Bo¬
denkohlrabi 8—10, Rhabarber 20—25, Spinat
20—25, KartoWn 5—6, frische Eier 9—12.

kukdsll
Amtliche Einteilung der Enztalvereine

im Kreis «, Nördlicher SchwarzwalS

Kreisklaffe1

FC. Calmbach, M . Engelsbrand, TV. Grä-
fenhausen, TV. Neu-Bärental , JV . Neuen¬
bürg, FC. Ottenhausen, VfB. Pfinzweiler,
FC. Schwann, FV. Wildbad, TnSpV.

Wurmberg
Die Kreisklasse1 zählt also im kommenden

Verbandsspieljahr 10 Vereine, allerdings nur
für den Fall, daß keine andere Einteilung
durch den Gau erfolgen sollte. Der Rest spielt
in der Kreisklasse2, auch hier sind es 10 Ver¬
eine, mit Arnbach, das im letzten Jahr nicht
mitspielte, els.

Kreisklaffe2
SpV . Arnbach, VfB. Conweiler, SpV . Enz-
klösterle, SpFr . Fcldrennach, SPV. Herren-
alb, SpV . Höfen. FV. Langenalb, SpFr.
Neusatz, SpVgg. Rotensol, FC. Sprollen¬

haus, FB. Waldrennach.
Weber-Sieb.

Vom VfB. Conweiler
Verluste am laufenden Band aus seinen:

Spielermaterial hat her VfB. Conweiler zu
verzeichnen. Allein im Laufe des vergangenen
Halbjahrs gingen 18 Mitglieder zur Reichs¬
wehr, zum Arbeitsdienst oder zur Landhilse,
15 davon sind aktive Spieler , die erste Mann¬
schaft allein verlor 6 Spieler . Damit noch
nicht genug, sollen weitere drei Spieler der
ersten Mannschaft in den nächsten Tagen ihr
Bündel schnüren. Wie bei diesen Voraus¬
setzungen der Spielbetrieb aufrecht erhalten
werden soll, darüber macht sich die Vereins¬
leitung schon geraume Zeit Kopfzerbrechen.
Auffallend ist, daß die Nachüarvereine einen
ähnlich starken Spielerperlust nicht zu ver¬
zeichnen haben, großenteils tritt er bei diesen
gar nicht in Erscheinung. — Letzten Sonntag
weilten drei Mannschaften beim TnSpV.
Reichenbach; alle drei verloren, die 1. Elf mit
1:6, die 2. mit 2:3 und die Fugend mit 1:2.
Nächsten Sonntag ist der Kreis-Abteilungs-
meister Zaberfeld in Conweiler zu Gast. Das
Vorspiel am 1. Weihnachtsfeiertag endete mit
einer knappen Niederlage von 1:2. Da auf
die Ostcrfeiertage wahrscheinlich einige der
z. Zt . auswärts weilenden Spieker auf Ur¬
laub kommen iverden, so ist mit einer span¬
nenden Begegnung zu rechnen.

Zugetrieben
Unverkauft

Ochse,: Bullen Lunabullen Kühe Färse» Fresser Kälber Schwein«
13 L27 LS7 223 1 1462 2ÄA
2 17 — S7 40 — 7 ISO
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16. 4.

4V- 4S —
SS—4L —

11 4

88—42

SS—Sö

38- 40

86—SS

38- 40

SO- M
22—27
16—20

41—45
88—M

Ochse«
s) vollfleischige, ausgemästete

höchsten Schlachtwertes
1. jüngere . . . . . .
2. ältere . . .

b) sonstige vollfleischige
<-) sleijchrge. . . . . . . . .
6) germg genährte , , , ,

Süllen
n) jüngere, vollsleischige

höchsten Schlachtwertes
v) sonstige vollfleischige oder

ansgernästete
o) fleischige. .
ä) germg genährte . . . . . .

Kühe
a) jüngere, vollsleischige

höchsten Schlachtwertes
b) sonstige vollsleischige oder

ausgemästete
e) fleischige. . . . . ,
ö) gering genährte

Färsen (Kalbinnen)
n) vollsleischige, ausgemästete
h) vollsleischige.

Marktverkauf: Großvieh lebhaft, Kälber
Stuttgarter Fleischmarkt: Bullen a) 62, 66,

65; b) 59, 62, SO. Kühe b) 44, bv, 48; c) 40.
44. 43. Färsen a) 70, 76, 74; b) 65, 70, 68;
c) 60, 65, 63. Kälber b) 88, SL, 98; c) 86. 88,

, , I » » , »
>6. '»". '- »»'?

41—44
37- SS

Färsen (Kalbinnen)
«) fleischige. . . .
6) gering genährte

Fresser
mäßig genährtes Jungvieh

Kälber
a) best« Mast- «nd Saugkälber
b) mittler« Mast- u. Saugkälber
c) gering« Saugkälber, , , , ,
ä) geringe Kälber

Schweine
s) Fettschweinr über SOS Psd.

Lebendgewicht. . »
b) vollsleischige von etwa

240—SOS Psd. Lebendgewicht
o) vollsleischige von etwa

200—240 Psd. Lebendgewicht
<i) vollsleischige von etwa

160—260 Psd.Lebendgewicht
e) fleischige von

120—160 Psd. Lebendgewicht
1) unter 120 Psd. Lebendgewicht
g) Sauen 1. fette . . . . . . . .

2. andere

öS—60
SV—54
« —4»
41—44

IS. 4.

48- 50

48—50

46—50

45—4S

40—44

11. 4.1

i >

' ' »

48- 40

48—49

47—48
!

47—49

— j
40—48-

^5belebt, Schweine mäßig, Hämmel beleb!

97. Hammel a) 86, 90, 88; b) 76, 78, 77;)
72, 74, 73. Schweineb) 73, 75, 74; c) 69,)

72, 71. Speck 78, 75, 74.

OG. Feldrknnach. Donnerstag, 18. April,
20.30 Uhr, km „Ochsen" in Fcldrennach:
Sprechabend der ganzen Ortsgruppe (wich¬
tige Bekanntgaben, Ausgabe von Aufklä¬
rungsmaterial u. a., Ueberprüfung der Or¬
ganisation der OG., Ausstellung des Arbeits¬
planes für Mai, Feier des 1. Mai n. a.).

Es haben zu erscheinen sämtliche Pol.
Leiter, Pgg., die Führer der SA und SAR,
sowie sämtliche Warte und Walter der DAF
und KdF. Der OG.-Leiter.

«Anis/-mii

Deutsche Arbeitsfront. Betr. Erwerbs¬
losen- «nd Krankenunterstützung. Wir machen
darauf aufmerksam, daß sich die Mitglieder
bei Wiedergenesnng bzw. bei Wiederauf¬
nahme der Arbeit von der Unterstützung ab-
zumclden haben.

Die Verwaltungsstelle.
Deutsche Arbeitsfront, Neuenbürg. Die

Auszahlung  in Herrenalb fällt diese
Woche aus . Nächste Auszahlung am Freitag,
26. April 1935, von 2- 3 Uhr.

Verwaltungsstelle.
Deutsche Arbeitsfront. Betr. Auszahlung

der Uuterstützungenin Schömberg. Die
Auszahlung am Montag den 22. ds. Mts.
fällt aus. Nächste Auszahlung am Montag
den 29. April 1935, nachmittags zwischen 2
und 3 Uhr. Die Verwaltungsstelle.

NS -Mm. „Kraft durch Freude». An die
Ortswarte der NS -Gem. „Kraft durch
Freude". Von einigen Ortsgruppen stehen
mir noch die Anmeldungen sür die ,,Frei¬
fahrten" aus . Ich bitte nm sofortige Er¬
ledigung. Der Kreiswart.

NS -Gem. „Kraft durch Freude". Die An¬
meldungen für die Sonderzugfahrt nach Ber¬
lin sind dem Kreisamt bis spätestens Mitt¬
woch den 17. April 1935 abzugeben.

Das Kreisamt.
NS -Gem. „Kraft durch Freude". Betrifft

Urlauberzug Nr . 30 vom 23. Mai bis 30.
Mai 1935 an die Mosel. Der Urlauberzug
ist besetzt. Anmeldungen können keine mehr
entgegengenommen werden.

Der Krciswart.
NSD Aerztebund, Amt für Volksgesund¬

heit. Mittwoch den 24. April, abends 8 Uhr,
in Liebenzell, Gasthaus zum „Löwen" Kreis¬
tagung. Dr. Josenhans-Wildbad: Das Ge-
sundhvitsstammbuch. Dr . Soeger-Liebcnzcll:
Die erbliche Progressive Muskeldystrophie
(mit Krankenvorstellung). Vollzähliges Er¬
scheinen notwendig.

NS - Fraueuschaft Wildbaö. Der für
Mittwoch den 17. April angesetzte Pflicht,
abend wird Wegen der Karwoche  auf
Mittwoch de« 24. 4. verschoben.

Die Leiterin.

Weitere Privatspirl-Ergcbniffe
Wie es scheint, standen jeweils Vertreter

der Kreisklasse 1 solchen der Kreisklasse2
gegenüber. Außer Calmbach— Engelsbrau d
4:3 und Neuenbürg — Ittersbach 3:1 spiel¬
ten noch Gräfeichauscn — Ottenhausen 1:!.
In Langenalb holte Enzllösterle ein früher
ausgefallenes Spiel nach, es endete 2:2. In:
letzten Pflichtspiel der Kreisklasse2 trennten
sich Sprollenhaus und Waldrennach unent¬
schieden 4:4. — Die Tabelle veröffentlichen
wir nach Ostern.

Mittwoch den 17. April

Psorzh . Schauspielhaus: „Die lu¬
stige Witwe" 8 Uhr.

Ufa: „Der Dämon des Himalaha".
Lili: „Mein Leben für Maria Jsabell".
Kali: „Triumph des Willens".

Donnerskag, 18. April
6.00 Bnricrnturit — Wetterbericht
S.10 Et- rut - Morgcnlpruch
0.15 Gvmnastit
6.30 Z-ttangabe , Wette-bertcht
6.85 iSmullalttk
7.00 Früdkoiizcr«
8.15 Fraucnsnuk
8.85 Wetterbericht, WWW' -.-.l Wal¬

dungen
8.50 Sendepause
0.00 Nachrichten

10.00 Muük Illr Klavier, Violine und
»,S-

ll li S->alwerb,ngökon,ert der
PrichSpoSrcklame

11.45 Wetterderich!
W R .->che« cl: r!ntterpkla:ncn kann
« i» noch bauen?
U 12.00 Mtttagskonzer,

18.00 Zeitangabe , Nachlichil« b.Uiui-
bertchi

lSNS MrttagSkonzcr,
:4.1b Lendcpant'
1S.S0 Frauenstunde
16.00 Nachmittagskonzert
18.00 Spanischer Sprachunterricht
18.lb Kurzgclrriich
18.80 „Ein lieber Freund . . ."
10.00 Volkstümliche Musik
10.4S „Die neuen Bestimmungen über

die Velreiong vou Nuüdsunk-
gebübrcu"

20.00 Nachrichtendienst
20.>5 Einführende Worte von Nols

Lun , rur Sendung „Nero und
«et «"

LOLO Rer » «,d « ct«
22.00 Zeitangabe , Nachrichten. Wcttcr-

rmb Sportbericht

22.20 Worüber man in Amerika
spricht

22.80 Ein « Schallplattcnpbantaile
23.00 Ernste Klänge
24.00—2.00 Rachtmnstk

Freitag , 19. April
0.00  Evangelische Morgenfeier
0.4S « ammermnstk

10.30 Orgelkonzert
11.80 „Ernste Klaviermusik"
12.00  Mtttagskonzcrt
14.00 Sendepause
19.00 Passion
21.30 Sendepause
22.00 Nachrichtendienst
22.80 Liebe. Musik n »d Tod dcS

Sodann Sebastian Bach
24.00 Funkstille

Samslag , 20. April
6.00 Vauernfunt — Wetterbericht
SNO Eborgt - Morgeniprn»
SU.S <Sv« »«Kik

4.80 Zkttangabe, Wellt lbeini-t
5.55 womnaktik
7.00 Frttbkonzert
SNb Gum««»»
8.55 Schallplattenetnlaa, ^
8.50 Wetterbericht. W>>in>wnid?mcl<

düngen
0.00 Eendepanl«
10.00 Nacbrtchlen
10.15 „Mnsirlerstundc"
11.00 HannS Schindler:
11.15 Funkwerbnngskouteri der

ReichSvostreklame
11.45 Weuerderttb' - « anernfnnl!
12.00 MtttasSks« ert

18.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wetter¬
bericht

1SN5 Mttiagskonrer»
14.15 Ansgewäblte Schallplatte«
15.00 Dl « Alemannenlchlacht von

Strahdnrg
15.45 Josef Ponte « spricht
16.00 Der froh« Samstaguachmittaa
18.00  Londertcht der Word»
18.30 Eine Plauderei « it Schall¬

platte«
10.10 „Notmende"
20.00 Nachrichtendienst
20.15 Beetboven-Sonrert
21.00 „Kpsfhänler"
22.00 Zettaagabe , Nachrlchte,,

und Sportbericht
22.30 Rachtmnstk
24.00- 2.00 « gcht« »stk

Md"



«MM » vo« v « Mo «Itka» i>I
Bei den Arbeiten zum ReichSberufswett-

kampf haben einige junge Gemüter sich recht
kühner Redewendungen bedient. Wir ver¬
öffentlichen nachstehend ein Paar dieser Stil,
bluten, betonen jedoch gleichzeitig, daß diese
Stilblüten nicht im Gau Württemberg ge-
sammelt wurden.

*

„Da Ihr Konto an Ordnung sonst alles
übertraf, können wir nicht umhin. Sie an
dieses Versehen zu erinnern . Wir bitten Sie
daher, damit Ihr Konto in Pen üblichen Zu¬
stand gerät, uns bald . . .

DK Stadt Nürnberg ist vvütg mit dem
Führer verwachsen.»

Wir müssen uns vor Augen halten, daß
der Betrieb eine Maschine ist, an der jede
Schraube gebraucht wird, und deshalb bin
ich unbedingt nötig. *

. . . denn nur der gesunde Bauer erzeugt
gesundes Vieh.

. . . denn was vom Bauern kommt, ist
kräftig und gesund.

*

Durch den Bau der Neichsautobahn findet
der Arbeiter wieder Arbeit und kann sich

Vermehren, und dadurch bekommt der BeH
amte mehr zu tun. ^

Wem die Kartoffelsuppe so zu langweilig
ist, der kann noch ein Paar Würstchen
hineintun.

Luther floh nach Worms . Ta kam der
Bannbulle hinter ihm her. Als er da war,
sagte er: „Ich kann nicht mehr".

Wenn man länger im Beruf ist und man
lernt einen fremden Menschen kennen, daun
weiß man sofort, wo mau ihn auziiiafsen
hat."

Ev. Gottesdienst
Wildbad. Mittwoch den 17. April , abends

8 Uhr , Passionsandacht , Beichte für da»
Abendmahl am Karfreitag . Gründonnerstag,
abends 6 Uhr , Abendmählsfeier mit cinge-
fügter Beichte. Karfreitag , vorm . 9.30 Uhr,
Predigt (Leidensgeschichte VI, 3—10) : Dauber.
Abendmählsfeier . Nachm. 5 Uhr Predigt:
Hahn.

In Sprollenhaus Karfreitag nachm. 2 Uhr

Voraussichtliche Witterung für Donners¬
tag und Freitag : Immer noch unbeständiges
und zu weiteren zeitweiligen Niederschlägen'geneigtes Wetter.

Zurzeit ist Preisliste Nr . 2 gültig UI. 5900.

?kmLlre!m'n groL«8
8MisIiisll8

M 3e äkkmsvn
6 Lckeiute nsts r

ttsrrsn - un «> knsdsn - ^ sllkonksktian
kertigstleiclung Ltokke

Kiessn-Ziurvssiil— Kleine kstsiss — Hlislitstsvssrs — Oeukclie V?erisrbe>t

Llo ^ lieim

Oesilickis
ttatdaus

Oberamtsstadt Neuenbürg.

Dunglesen und Aborte
sind In Bälde zu entleeren und die Hauswinkel in Ordnung zu bringen,
Versäumnisse, welche bei der ab 28. d. Mts. erfolgenden polizeilichen
Nachprüfung sestgeftellt werden, haben Strafen zur Folge. Zugleich
wird die Einwohnerschaft dringend ersucht, der

Reinlichkeit in den Strotzen«vd Wegen
der Stadt «nd Umgebung,

sowie auf den öffentlichen Plätzen die größte Aufmerksamkeit zu
schenken und dem Herumwersen von Unrat usw. energisch entgegen-zutretcn.

Ortspolizeibehörde: Knödel.

Volksschule Neuenbürg.
Der Eintritt des neuen Jahrgangs erfolgt am

Mittwoch, de« 24. April ds. 3.
Der eigentlichen Ausnahme geht um »,',10 Ukr eine kleine Feier

im Zeichensaale voraus, zu der die Eltern der Neueintrctenden, die
öffentlichen Stellen, die in Beziehung zur Schule stehen, insbesondere
die Mitglieder des Ortsschulrats, sowie alle Freunde der Schule herz¬
lich eingeladen sind.

Der Unterricht für die Schüler der älteren Klaffen beginnt stunden»
planmäßig wie bestimmt.

Dolksfchnlrektorat.

WM

sker c!ie reAelmäLiZs rurückZelezst, versclisktl:
Dir mit 6en Zinsen imÎ auke 6er2eit ein sor^en-
kreies Zelter, êäer , 6er xuten Willens ist, kann
sicli einen solchen I>!otpkenni§ sclisklen, au cd
Du ! Le§inne nocli deute 6amitl

6el ller

LremMkilm üikueMrg
6m Oster -LsmLtsg bleiben unsere Kassen

gsrcklosren
kmtSldSNk ttsderls LLv ., Komm 6es

ffilüdsä mit rsdl8telle kslmdscd.

Osnverdedsnli Ißsusndürs , e 6 m btt
ja stleuelldSrg.

XrsisLpsrkssss Dßsusndürg
mit 2 « e!g8leUe 8MKS88S Äiilktdsä II. 2slil8teIIell.

pforrkeimerOsnoerdsdsnke K w d 9.
2slil8loIIö Wäbsa.

mein reichhaltiges Lager in

LmliW-SOWare«
der Marken Salamander und Rieker.

Ferner bringe meine Nep »>r»ti»r - tIN«rI«»tStte in empfehlende
Erinnerung bei guter, fachgemäßer Ausführung.

SskubHlksiH » L.uRne,

3ll Sster-Eieru
ll.Sster-Iseil

>MS Schokolade , Fondant
Caramell , Krokant rc.

sowie reizende

PraliileuPMuWil
finden Sie größte Auswahl.

Nur gute Qualitäten «nd
billigste Preise.

Lsrl pkistsr
Aeusndvrg.
518.: Aufs Fest

frisch sedralllliev Kaffee.
D. Ob.

Wildbad.

AsM -Ästv
zu Ostern empfiehlt

Backerei Riexinger,
Rathausgasse.

verloren
ging auf dem Wege von Pforz¬
heim nach Sprollenhaus ein Teil
von einer 3 teiligen Mstrstne.
Der ehrliche Finder wird gebeten,
sich bei der Geschäftsstelle des Enz-
tälers zu melden.

ML

dielst 1335:»r 545.-
v" v.49L .-

«>U»». 540.-
»I 588.-»»rou»>. 735.-
n «. «4850.-

o<925.-» . .....-7̂ ..««S35.-u »u«. . «k4U25.-
Vertretung:

LlltoilSlls Keiisslö
üsellküdürg- lelekM 377

,Un6 össiioll , sin tür allemsfi
visScdudsputrtmonmit krclsl

6M. §lgUmrSckrsch»le WildSB.
Ictiuidsginn für den Tagesunterricht am Mittwoch den

24. April 1S3S, vormittags8 Uhr.
Kurse in Wäschenähen, Kleidernähen und
Sticken, kunstgewerbliche Handarbeiten.

Die Schulleitung.

SsiLon - Lrüttnung 18 . / <prN

Dchit Küklerin , d-m neuen
Univvrsslrsinigungsmiltsl,

werden alle Fußböden wieder wie neu. ttüNIertn besitzt eine hohe
Desinfektionsfähigkeit. Bestes Ablaugemittel für Maler.

Zu beziehen durch:
Hermann Brachhold » Wildbad , Schreinerei

Attcs -Live Akacr̂reit
ist nock Nie Uückeneinricbtung snruscbslken. Ursk-
tiscb, moüera, solici unä preiswert soll sie sein, um
Isn^e jsbre stanclrukalten. - Leit über 20  jsbren
ist es unsere Lperislität: „Voilstänäige llücken-
Uinricktungen". Lie werden clsber fsckmänriisck
bersten bei bekannter Ureisvvllräigkeit!m grollen
lllickenkaus
Pkornkein»
blstrgsrstr.

I» kkorrdetm ksukeo Versami»soll sus»Srtr Isüs lazs Lolcoiikt gersotlert

Oss-SNO
OSU6

/ a ol

8cIiMM lsiikillslli
Iklekoll 7783  pkorrkeim Ne8t!!oIl844

Sster-Mlkurs in Herrenalh.
..Grüner Wald"

Mittwoch den 17. April bis Ostersonntag den 2l . April
Hauptredner:

Prediger S . F . Müller, Direktor der Diakonissenanstalt Bethesda.
Mittwoch abend8 Uhr: Paffionspredigt. *
Von Gründonnerstag bis Ostersonntag

öffentliche Vortrüge.
Beginn:  vormittags '/. 10 Uhr — 3 Uhr — abends 8 Uhr.

Jedermann herzlich willkommenI Eintritt freil

Ottenhausen.
Eine angewöhnte, erstklassige

Xsldin
mit Kalb

Ist zu verkaufen
Haus Nr . 1.

W i l d b a d.
Kuß Ortern!

Bestellungen aus

zesörbte Oster-Eier
nimmt bei billigster Berechnung
entgegen

Pauliue Protz . Mw,,
Rathausgaffe.

Neuenbürg.
Heute

WaHWtie
bei

Keck zur „Eintracht"
Btrkenfeld.

Gasthaus zur Krone
Morgen Donnerstag

SOIaGWsktE
wozu srcundl ch einladen

Karl Eberle und Frau.

Billige Tapeten
und Reste

vom

Tapeten -Schweizer
Pforzheim, nur Zerrennerstr. 2,

neben Ufa.

Oster-
Xurten
emptielrlt <Ue

<1. ^ leeli 'sclre LucstliLvä-
lunZ , I^euendürZ.

A » ss kür vstsrn I ^

10 Stück netto

1.65 . 98 . 93 ü . 85
swok 11, 1Yam! 9
Sunis vsivreisr
Zekockt uncl gelärdt IN
scbrvere, netto Llüek 1 "

Vrskve-LlerV. Lkä.zgu.18
Luclikiu. konäntitrier 8t.S
Ussleieleru-Ilsstsr2 8t s
8vkokvlsaeelek 8t. ab 5
8«boliols0ellü8ell 8t. ab lg
Kote uvä brsuire llssso

pkslwlriicblwkke«
-/4 LI 85,75,65,60,35

Den Kucken mit unserem
nocbmsls ge¬
lockerten uncl
gesiebten kEsH
kbsolio kvllköiit Lkuncl 22
kitsoko ko'.ä Lkunü 24
8llllL»ji!ell Ist 18, l5 u. 1V
8kb0>s!r susl. ?kä. l - u. M
8edmsk cleutsckes?k. I.lü
Lokoskett pkcl. 70 u. 65
8slstöl okk/lltr. I 40u.1.20

—Nsts stets trlscli —

N/eins u. tLonasrvsii
in reicker Tkuswskl. Ver¬
langen Lie neue Wein- uncl

iionservenliste

pksnniillvk?llMllg-kuIver
Vanilleu. Wandel Leute! -.VSLckokolaäe. . Leute! -.VS
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Bunte; au; aller Welt
Das weitestgexeiste Schwein in der Weit

befindet sich unstreitig im Besitze des Züchters
Nottingham ans einem Dorfe Uorkshires.
Nachdem das Tier auf drei Ausstellungen
erste Preise bekommen hatte, wollte sein Herr
inertere Preise sammeln und besuchte mit sei¬
nem fetten Begleiter zahlreiche landwirt¬
schaftliche Ausstellungen in Südafrika, Au¬
stralien, den NSA und Kanada. Dabei hat
das Schwein mehr als 50 000 Kilometer zu-
rückgclegt und 42 Preise bekommen, ohne nnr
etwas von seinem schönen Gewicht verloren
zn haben.

Ein Kochbuch mit Gesetzeskraft. In
Teheran ist kürzlich ein Kochbuch herausge¬
geben worden, das Gesetzeskraft hat: Alle
Gerichte, die darin verzeichnet sind, dürfen
auf die gleichfalls vorgeschriebcne Zuberei-
tungsiveise in den öffentlichen Speisestätten
verkauft und von Persern gegessen werden;
alle übriger: Gerichte verstoßen gegen die
Speisevorschristen des Korans und sind ver¬
boten. Gastwirte, die andere als die in dem
Kochbuch verzeichncten Gerichte an Perser
verkaufen, haben zn gewärtigen, Laß ihnen
ihr Lokal behördlich geschlossen wird.

Wieder einmal „Pflasterscherz". Fast jedes
Jahr einmal leisten sich die Studenten von
Paris den berühmten „Pflasterschcrz", und

! auch diesmal ist er ihnen geglückt. Kürzlich
rückte eine Kolonne von kräftigen jungen
Männern in Arbeitstracht auf einem der

U großen Boulevards an, sperrte die Straße ab
^ und begann, ans der einen Seite das Pflaster

anfziircißen, alles unter der: Augen und dem
Schutze von Polizeibeamten. Erst am Abend,
als die „Arbeiter" längst abgezogen waren,
kam die Baupolizei dahinter, daß sich Stu¬
denten wieder einmal ihren bewährten
„Pflasterscherz" geleistet und sich als Arbeiter
verkleidet hatten. Auch diesmal ist cs nicht
gelungen, die „Täter" festzustellen.

Der unheimliche Fahrgast. Von der kör¬
perlichen Gewandtheit Richs, des vor mehr
als fünfzig Jahren berühmter: Londoner
Harlekins, wußte man sich Wunderdinge zu
erzählen. Einst so wird berichtet, kam Rich
am Abend aus der Komödie und bestellte
einen Lohntntscher, der ihn in das Wirtshaus
zur „Sonne" fahrer: sollte. Im Augenblick,
als der Kutscher im Begriff war, anzuhalten,
bemerkte Rich ein offenes Fenster, und mit
einem Satz war er über die Kutschentür hin¬
weg in: Zimmer. Der Kutscher stieg ab,
öffnete der: Wage» und erstaunte reicht wenig,
niemanden zu finden. Mit einiger: derben
Flüchen über dieser: Streich stieg er wieder
ein und lenkte um. Rich lauerte den Augen¬
blick ab, in dem der Wäger: wieder dem Fen¬
ster gegenüber war. Mit einem Satz war er
wieder drin und ries dem Kutscher zu, daß
er sich geirrt habe und an dem Wirtshaus
Vorbeigrfahren sei. Zitternd drehte der Mann
wieder um und hielt noch einmal am Tor.
Da stieg Rich ans, schalt ihn tüchtig aus und
zog seine Börse, nur zu bezahlen.

Dem Kutscher war sein Fahrgast unheim¬
lich. „Ein anderer nehme Ihr Geld, Herr
Teufel", schrie er, „ich kenne Sie, ich soll hin¬
ters Licht geführt werden. Behalten Sie Ihr
Geld!" Nach diesen Worten knallte er den

lag zu und jagte eilig davon.

Schlangen schlafen unter Valmen
Ü6K. Kandh, im April.

„VVsol xaa 8e« Cexloo ? Ike psrsülse ot tde
»orm?" So und ähnlich lauten verheißungs¬
voll die bunten Werbeplakate in den Ber¬
kehrsbüros am Piccadilly-Zirkus und in
Regent-Streek. «Lome»öS »eet- Geben Sie
Ihrem verkalkten Herzen einen Stoß und
stürzen Sie sich in den cehlonestschen Tropen»
sauber! Bitte schiffen Sie sich ein. der Ost-
mdienkai liegt so nahe, wir bringen Sie aut
unseren komfortablen Luxusrkesendampfern
in Rekordzeit aus der Stadt des Nebels Via
Suez mitten hinein in die i n d i sche Wun¬
de  r wel t!
Ein Paradies verödet

In der Tat. ein verlockender Gedanke, aus
der rußigen und grippebazillenverseuchten
Atmosphäre von Greater-London in dieso n-
ntge Kronkolonie  im Indischen Ozean
zu flüchten, echten Cehlontee zu schlürfen,
geruhsam unter riesigen Gummibäumen
übermütigen Aeffchen  zuzusehen
oder am Palmstrande sehnige Perlen¬
fischer  zu bewundern, wie sie in blaue
Fluten tauchen und ungeachtet der Haie
köstliche Perlmuscheln geheimnisvollen Tie¬
fen entreißen. Und doch locken die bunten,
sonst so wirkungsvollen, psychologisch mei¬
sterhaften Werbeplakate heute niemand
mehr.  Seit einigen Monaten hat der Ge¬
danke. etwa oie Flitterwochen  auf Cey¬
lon zu verbringen, bedeutend an Reiz ver¬
loren: denn seit Beginn dieses Jahres wütet
eine M a l a r i a eP i d emi e auf der tropi¬
schen Insel. Nur Spezialärzte und
todesverachtende Handels -Agen¬
ten  in Kaffee. Kakao und Gewürzen besu¬
chen die schwer geprüfte Inselkolome, wobei
zu vermerken ist, daß die verhängnisvolle
Seuche die Geschäfte nicht gerade begünstigt.
Wer dort Geld HM reist möglichst in das
Hochgebirge  und genießt die Fernsicht
aut den gewaltigen Adamspik und den Tal-
lagalla — wer arm ist. bleibt in den fie¬
berheißen Niederungen  und damp¬
fenden Tälern und wartet fatalistisch ab. bis
auch ihn der Stich der Anopheles  aufs
Krankenlager wirft, sein Blut vergiftet, bis
sein von 40 Grad Fieber und wilden Schüt- ,
telfrösten gepeitschter Leib langsam, aber
sicher ins Nirwana hinttberdämmert. 540 00
Seelen gingen schon auf die
grobe Re: sei

Es mangelt an Chinin,  um all die
Kranken damit zu versehen und bei den noch
Gesunden vorzubeugcn. Chinin kostet Geld,
umsonft ist der Tod.  Es ist erfreulich,
festzustellen, daß auch deutsche Aerzte
in Ceylon uneigennützig an der Bekämpfung
der Epidemie Mitwirken und mit dem Heil¬
mittel „Germanin"  schon große Erfolge
gehabt haben.
Der Fluch der Kall

Leickst haben es die Jünger des Aeskulap
dort m den Dschungeldörfern nicht; der
Feind ist grausam und hinterlistig, in blut-
dürstlgen Wolken  schwirren die Stech¬
mücken umher, und niemand kann seine
Tage und Nächte ewig unterm Moskitonetz
verbringen. Und ist eS möglich, seden Tüm¬
pel. jede Brutstätte der Moskitopest aufzu¬
finden und trocken zu legen? Die dräuenden

Cyklone der schwirrenden Malariäerreger
sind unüberwindlich,  und unentrinn¬
bar ist das Fieber , das in feuchten
Reisfeldern lauert.  Ueber sonst men.
schenwimmelnden Dörfern lagert heute ein?
unheimliche Stille,  im Dunkel ihrer-
Hütten liegen ganze Familien  kraftlos
und apathisch und erwarten gelassen den
Tod. Selbst die Tempel der Singalesen sind
öde geworden in diesen düsteren Tagen. Die
Priester Buddhas bleiben nicht ver¬
schont.  und viele fromme Beter sind krank
und schicken sich an. aus neue Seelenwande-
rungen zu gehen. Wohl steigen in Ceylons
Klöstern heiße Gebete  empor , gleiten
Rosenkränze durch fiebrige Hände, aber wo
sich einst eine glaubensfreudige Menge vor
dem milde lächelnden Gott verneigte, huschen
nur kahlgeschorene Mönche  im gel¬
ben Bützergewande durch die stillen Tempel
der heimgesuchten Gebiete. Und die Tami¬
len.  oft Anhänger der grausamen Göttin
Kali, der hundcrtarmigen Göttin der Rache,
die Blutopfer verlangt, haben nicht einmal
einZicklein  übrig, um die rasende Göttin
durch ein Opfer zu versöhnen! Krankheit
bringt Not undElendmit  sich, und ein
Unglück kommt selten allein. In den ver-
feuchten Gebieten ist auch der Hunger
eingezogen, bisher ein seltener Gast auf der
üppigen Insel.

Die herbeigeeilten Aerzte können nur
halbtote Kranke Pflegen, aber kein Mensch
kann die Wurzel des Uebels. die millio¬
nenfache Gabel mücke  ausrotten.
Manche Aerzte behaupten, das beste Mittel
wäre, die Häuser auf Pfählen  zu er¬
bauen, da die Stechmücken erfahrungsge-
mäß meist nur wenige Meter  über
dem Erdboden schwirren. Zuviel verlangt,
von heute auf morgen die Häuser nieder-
zureißen, neue Pfahldörfer zu schassen oder
nur überall „aufzustocken"! Es gab auf
Ceylon schon immer Gebiete, die entvölkert
waren, weil dort die Stechmücke als Dauer¬
gast herrschte. Soll neue fruchtbare Län-
dereien dasselbe Los treffen? Soll die
blühende britische Kronkolonie unter dem

luch der Kuli  zu einer gefürchteten
nsel des Todes  werden?

Ceylon — Kronkolonie
und Weltwirtschaftsfaktor

Old-England hat wichtige Inter-
essen  aus Ceylon zu verteidigen. Die alte
Gewürzinsel,  von der schon im Mittel-
alter und früher arabische Kauflcute kostbare
Produkte über Venedig nach Europa brach¬
ten, deren Name einen berühmten Klang
selbst bei den Patriziern von Augsburg und
Nürnberg hatte, war immer begehrt. Die
Kauffahrteischiffeder Portugiesen und Hol¬
länder segelten ihre Häfen an. bis Albion im
Jahre des Heils 1802 das schöne Eiland
endgültig  übernahm . Ceylon ist das
Land der Gummi- und Teeplantagen. Seit¬
dem noch Britanniens Kaufleute den Para-
Kautschuk  zum Schrecken der Brasilianer
aus den Urwäldern des Amazonas auf die
Insel im Indischen Ozean verpflanzten
und Plan tagen mäßig anbaut en.
trat Ceylon noch stärker in die Weltwirt»
schaftsvolitik ein. Das volkreiche Colombo
erlebte eine britische Invasion;
Mount Lavinia. die elegante Euroväerstadt.

blühte auf. zu den Hindutempeln und ur¬
alten Götterbildern gesellten sich schmucke
anglikanische und römisch-katholische Kir¬
chen.  Ueber den Golf von Manar baute
man eine 23 Kilometer lange Eisenbahn,
brücke nach Indien  hinüber, über die
heute die Expreßzüqe von Madras (am
Golf von Bengalen) rollen, der Stadt der
Felsenpagoden, deren OeltankS 1914 unsere
Emden"  in einem kühnen Angriff in

Brand schoß. In Colombos Kohlenstation
schuften schwitzende Kulis,  im Hafen liegen
mit qualmenden Schloten die mächtigen
Ostindia - Steamers,  und riesige
Kräne greifen mit eisernen Armen über d:e
Kais und verladen die Schätze des Landes
in dicke Schisssbäuche. Wie Gurken hängen
zur Erntezeü im Lande dieKak a o sr ücht e
an den Sträuchern, an den Berghängen
leuchten die Beeren des Ka f fe eb a u mes.
In den Bazaren von Colombo gleißen
Schätze anPerlen und Edelsteinen.
Neugierig blicken kilometerfressende Globe¬
trotter und weltreisende Misses auf all das
bunte Volk, auf das Gewimmel duukelhäu-
tiger Singalesen und Mischlinge
aller Art, auf indische Gaukler und magere
Fakire, die mit züngelnden Kobras spielen
und aus ein reichliches Backschisch lauern.
Heute aber reist eilends weiter,  wem
sein Leben lieb ist . . .

In Kandy,  der hochgelegenen Sommer¬
frische, stehen unter Palmen schattige Bun¬
galows. wo weißgekleidete Diener den Sahibs
eisgekühlten Whisky  kredenzen. Von
hier macht man gerne „Auto-Partys" weit
hinein ins Hochgebirge oder in den Dschun¬
gel. wo Elefanten und wilde Büffel
Hausen, wo, wenn man „Schwein hat", die
Wedda auftauchen, kleine nackte Kerle, die
Urceylonesen, die den Ladys und Gentlemen
ein leichtes Gruseln einjagen. Heuer ist'S
allerdings nichts aus dem berühmten„Früh-
ling in Ceylon" geworden, und die„Season"
ist ausgeblieben. Eine düstere Stimmung
lagert über der großen Insel und die ängst¬
lichen Schreie der Affen sind wie der Ruf
einer sterbenden Landschaft.

Deshalb verwendet die
erfahrene Hausfrau stets

, nach den bewährten Oetker-
Rezepten auŝ Sacken macht

-Freude*. Für 20 pfg. in den
Lebensmittelgeschäften erhält¬
lich,fonstgegenSrieftnarken von

Komtesse Friedl
Roman von Le lene Norbert

LrhererrechtSschuy durch VerlasSanfialt Man», NegenSburg.
tzt. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Hei, wie das lustig war! Nachdenklich sah der Graf
dem frohen Schaffen zu. Mit Riesenschritten ging die Ar¬
beit vorwärts und in ihm begann sich der Neid zu regen.

Als Lorenz die Zeiie erledigt hatte, bat ihn der Graf
auszuspringen.

„Warum arbeiten Sie hier so eifrig mit?" fragte ihn
jder Graf.

„Es ist wegen dem Tempo, Herr Graf! Die Leute schä¬
men sich, hinter mir zurückzubleiben; jetzt ist keine Zeit
zu feiern."

„Arbeiten denn die Leute langsamer, wenn Sie nicht
dabei sind?"

„Jetzt nicht mehr. Sie wissen, daß ich den Strich genau
nach der Zeit berechnen kann und sie wissen auch, daß ich
Nur ein Zeitmaß anlege, das ich selbst zu halten im
Stande bin."

„So ist Ihre jetzige Mitarbeit doch überflüssig. .
„Keine Spur!" unterbrach ihn der Lorenz. „Erstens er¬

spare ich hier einen Mann und zweitens müssen die Leute
von Zeit zu Zeit neu angeeisert werden und ich rede nicht
gern; da greif ich halt lieber zur Sense."

Der Graf schwieg, weshalb Lorenz fortsuhr:
„Ich sage Ihnen, Herr Graf, wenn die Leute merken,

daß man irgendwo nicht auf der Höhe ist, spielen sie blinde
Kuh mit einem und immer hat man die Fenster vor, nie
die anderen. Wie das dann geht, können Sie sich vor¬
pellen."

„Freilich, das sieht man bei mir drüben," sagte der
Graf bitter.

„Etwas besser geht es dort schon," begütigte Lorenz.
»Aber um wie viel denn? Überall schien mir die Leute

und ich kann niemand mehr einstellen. Sie haben ja ver¬
hältnismäßig weniger als wir."

„Wahr ist's schon. . ."
„Was ist da zu machen?" -
Der Gefragte zuckte verlegen die Schulter.
„Lorenz, Sie müssen mich jede Arbeit selbst lehren?

Heute noch beginnen wir damit. Ich werde es Onkel Berg
sagen, er erlaubt es Ihnen sicher gern."

„Und ich tu's gern, Herr Graf!"
Lorenz freute sich des jungen Aristokraten, der sich vor

keiner Arbeit scheuen wollte, um seine Pflichten ganz er¬
füllen zu können.

Bereits am nächsten Tag gingen die beiden noch lang
vor Sonnenaufgang auf einen abseits gelegenen Grund.
Dort versuchte sich der Graf zum erstenmal im Mähen. Auf¬
merksam horchte er auf die Unterweisungen seines Lehrers.
Doch ach— die liebe Theorie! In der Wirklichkeit ging es
anders. Da bogen sich nur die Grashalme unter der
Berührung seiner Sense oder ihre Spitze bohrte sich kräftig
in die Erde.

Es kam ein zweiter und ein dritter Übungsmorgen, ehe
der erste Schwaden richtig umgelegt war. Doch bis er mit
sich selbst zufrieden war. war auch die erste Mahd vorüber.

Auf die zweite Mahd freute er sich. Wohl hatten seine
Leute schon bei der Kleemahd erkannt, daß er mit der
Sense umzugehen verstand. Doch bei der zweiten Heuernte
bekamen sie erst zu sehen, was der Verwalter zu leisten
imstande war. Immer der erste in der Reihe, immer in
Schwung und Ausdauer, die keine Ermüdung merken ließ.

Zuerst lachten die Birkenhofer Dienstleute, dann spot¬
teten sie und als sie merkten, daß der Herr mit ihren
Schweißbächen kein Erbarmen kannte, fuhr ihnen die Galle
ins Blut. Als auch dies nichts fruchtete, begannen sie, ihn
zu überbieten, um so seine Kräfte lahm zu legen.

Doch sie täuschten sich. Graf Egbert merkte, worauf es
ihnen ankam und sein sportgestählter Körper gab sein
Bestes her. Wenn sie nicht nachließen, ihm war es recht.—

So hielten die Virkenhofer zum ersten Male mit den
Crlenhosern Schritt.

Komteß Friedl hatte von dieser Meisterschaft ihres Ver¬
wandten kein« Ahnung. So kam es, daß sie sich eines Tages
glatt ins Gras setzte, als sie den Anführer der Birkenhoser
Dienstleute, die ihr von ferne so rührig vorkamen, erkannte,
und die Überraschung schloß ihr den Mund.

Graf Egbert hatte di« Beobachterin im Grase wohl be¬
merkt, doch er tat , als sähe er sie nicht. Schwade aus Schwade
legte er um und so genau war jeder Sensenstrich, daß auch
der größte Nörgler nichts auszustellen gewußt hätte.

In der Luft lag der Duft der jungen Mahd. Amseln
pfiffen über die Köpfe der Arbeitenden hin und der wolken¬
lose Himmel grenzte gegen Berg und Wald im wunder¬
samen, tiefen Blau ab.

Gelb, schwarz, weiß, braun umschwärmten Falter die
Blüh. Vom Walde herüber tönte der Kuckucksrus. Wie
lange lebte sie noch? Friedl zählte: eins, zwei, drei, — —
sechs, sieben acht! Pause? Schluß! — Gemeinheit!

Ach, der Kuckuck rief auf Birkenhofer Grund und da
war alles faul, auch er!

Eine halbe Stunde lag sie nun schon im Gras und Eg¬
bert zeigte noch immer nicht Lust, aufzuhören. Wo der auf
nnmal den Eifer herpumpte? Sie begann lockend zu rufen:

„Kuckuck, Kuckuck, Kuckuck!"
Wohl an die zwanzigmal rief es Friedl.
Noch immer fuhr Egberts Sense durch das Gras.
Friedl verlor nicht die Geduld. Sie rief und lockte und

wenn sie aufhörte, kam aus dem Walde das Echo.
Ein liebliches Spiel zwischen Mensch und Tier.
Graf Egbert schwoll das Herz dabei. Endlich ging es

über seine Kraft. Er warf lachend die Sense hin.
Friedl sprang nicht in die Höhe. Sie legte sich platt

ins Gras. Die Halme umspielten ihr glückliches Gesicht lein,'
aus dem Bunt der Wiesenblumen lachte sie mit heißem
Blick dem Mann entgegen, der sich atemlos über sie neigt«.

In solchen Augenblicken vergaß sich Graf Egbert. Der-
''aß er, daß er nie um eine reiche Erbin freien wollte«

Herrgott, lieb hatte er das feine, wilde Mädel!
„Auf, Friedl!" rief er. „Ich Hab' dich längst ge,ehen!'

(Fortsetzung folgt.)



8onderbei1a § e des LnLtälers

^reislieäerkest

in ^ euendürZ
Das Sängerscst des Enzkreises rückt näher

und die Vorbereitungen für das Wertungs¬
singen müssen zum Abschluß gebracht werden.
Laut Aufforderung des Kreisborstandes wer¬
den die Vereine um Mitteilung der Wer¬
tungschöre an den festgebcuden Verein „Lie-
derkranz-Freundschaft" in Neuenbürg gebe¬
ten, und zwar mit Angabe folgender Punkte:

Klasse des Vereins, Name und Ort des
Vereins, Name des Vorstandes und des
Chorleiters, Zahl der Sänger , Text des
Wcrtungschores, Dichter und Vertoner des
Wertungschorcs.

Zur Erleichterung der Arbeit wird gebeten,
diese Reihenfolge der Angaben einzuhaltcn
und sie in deutlicher Schrift (Tinte oder
Schreibmaschine) auf einseitig beschriebenen
Bogen zu machen, damit zeitraubende Rück¬
fragen vermieden werden.

Veranstaltungen am Sängertag am 4. und
5. Mai 1938 in Geislingen a. b. Steige

Samstag , 4. Mai 1935, 17>6 Uhr : Führer-
Versammlung im Hotel „Sonne ".

20 Uhr : Begrüßungsabend in der Turn-
und Festhalle.

Sonntag , 5. Mai 1935: 9>6 Uhr : Sänger¬
tag in der Turn - und Festhalle.

Tagesordnung:
1. Entgegennahme des Geschäftsberichts für

das Jahr 1934.
2. Entgegennahme des Kassenberichts für das

Jahr 1934u. des Haushaltplanes für 1935.
3. Entgegennahme des Berichts der Kassen-

Prüser.
4. Umbau des Silchermuscums.
5. Mitgliederbeiträge für 1935.
ö. Die Erneucrungsbestrebungen im DSB.
,7. Beratung eingegangener Anträge und

Sonstiges.
Anschließend an den Sängertag:

Kundgebung für das deutsche Lied, ver¬
bunden mit offenem Liedsingen.

Volle und Arbeit im lüed
Ein neues Liedblatt des DSB — Vorberei¬

tung zum 1. Mai
Der Deutsche Sängerbund , der seit ge¬

raumer Zeit unter dem Titel „Singendes
Volk" eine Folge von Liedern für Gemein-
schaftssiugen herausgibt, hat soeben für den
kommenden1. Mai ein Liedblatt „Volk und
Arbeit" herausgegeben, das den Vereinen
reichhaltiges Material an die Hand gibt. Die
Volksmusikarbeit im DSB strebt betont nach
einem gegenwartsnahen Ausdruck im Lied.
Sie will stärkste Verbindung zwischen dem
Lied und dem singenden Volk schaffen. Das
Lied soll die Gegenwart Widerspiegeln. Dieser
Wille zu gegenwärtigem Ausdruck im Lied
kann nirgendwo deutlicher werden als in
einem Liedblatt, das den Sängern im Hin¬
blick auf den kommenden 1. Mai als „Na¬
tionalfeiertag des deutschen Volkes" zur Ver¬
fügung gestellt wird. Lied des Arbeitcrtums
muß Gcgenwartslied sein, wie mit ähnlicher
Ausschließlichkeitkein anderer Lebensbereich
es verlangt ! Und es muß auch im besonderen
Snm nationalsozialistisches Lied sein. Denn
erst der Nationalsozialismus hat die Voraus¬
setzungen dafür geschaffen, daß das „Lied des
Arbeiters " nunmehr im uneingeschränkten
Sinn des Wortes auch „Lied der Nation"
sein kann. Daß diese Tatsache von geschicht¬
lich größter Bedeutung auch im Lied ihren
geistig bedeutsamsten und völkisch wirksamsten
Ausdruck findet, muß die Sänger , die im
Deutschen Sängerbund ehemalige Klassen¬
gegensätze niit dem Sieg des Nationalsozia¬
lismus überwunden haben, mit besonderem
Stolz und auch mit besonders verpflichtetem
Gewissen erfüllen.

Tie Jahrespflichtchöre erscheine» auf
Schallplatte«

Vor einigen Monaten sind den Vereinen
des DSB durch ihre Gaue die„Jahrespflicht¬
chöre 1935" als Geschcnkgabe zugegangen. In¬
zwischen sind die Lieder von vielen Vereinen
bereits erarbeitet und öffentlich vorgetragen
worden. Auf den großen Sängerfesten in
diesem Sommer sind vielfach die Pflichtchöre
als Massenchöre aufgestellt. Dabei ist eS von
Wichtigkeit, daß die Einstudierung der Chöre
in den einzelnen Vereinen möglichst nach in
ihren Grundzügen einheitlichen musikalischen
Gesichtspunkten erfolgt. Das ist besonders
dann zu erstreben, wenn ausreichende Ge-

famtproben unmöglich sind. Darüber hinaus
aber wird es jeden Dirigenten interessieren,
die Pflichtchöre einmal in einer guten, ein¬
wandfreien Wiedergabe auf Schallplatten
kennenzulernen. Er kann persönlich aus der
Schallplatte Anregung schöpfen und an Hand
Fortsetzung von Sängerartikel
der Partitur seine eigene musikalische Auf¬
fassung mit der Platte vergleichen. Die
Pflichtchorschallplatten sind nach dem Urteil
maßgebender Fachleute gut gelungen und

bilden für unsere Vereine ein wertvolles
Material zur Ergänzung und Vertiefung der
gesanglichen Tätigkeit. Auf Bitten der Lei¬
tung des DSB hatten sich im November-
vorigen Jahres in Berlin aus den größten
und besten Gesangvereinen etwa 80 Sänger
und Sängerinnen zur Verfügung gestellt, die
in drei Proben unter Leitung von Hanns
Mießner die Chöre erarbeiteten. Die Platten
sind zu beziehen durch die Geschäftsstelle des
DSB , Berlin W 35.

8in §en in äerGruppe
Wer jemals in voller, feldmarschmäßiger

Ausrüstung einen Reisemarsch mitgemacht
hat, der weiß, was dem Soldaten der
Marschgesang bedeutet. Man mag nach lan¬
gen Stunden noch so abgespannt, gleichgültig
Lind mißvergnügt hinter den Stststln des
Vordermannes hergelaufen sein, in dem
Augenblick, in dem aus der Kolonne ein Lied
aufbricht, ist alles Müdesein vergessen. Der
Tornister verliert seine Schwere, das Gewehr
drückt weniger hart auf die Schulter, die Fuß¬
sohlen brennen nicht mehr, man reißt sich
zusammen, man singt mit und fühlt sich
wieder frisch und lebendig als tätiger und
wollender Mensch.

Freilich ist es so, daß der Marschgesang
diese kräftige und wohltätige Wirkung nur
in der guten Truppe übt — und das hat seine
wichtigen Gründe:

Das Marschlied baut sich auf dem Marsch¬
tritt auf — es ist in dieser Hinsicht ein
reines „Arbeitslied" — und kann darum nur
da wirkliches Marschlied ivcrden, wo es durch
den Marschtritt in entsprechender Weise un¬
terbaut wird. Es braucht die feste, rhyth¬
mische Straffheit , das unbedingte, niemals
wankende Gleichmaß und die männlich harte,
unnachgiebige Kraft des Äinks-rechts-links-
rechls, um leben zu können. Erst über dieser
ehernen Grundlage erhält es seinen Sinn,
erst aus ihr gelangt cs zu der Möglichkeit,
seine soldatischen Tugenden nach außen zu
entfalten. Das Marschlied kann nur da gut
gesungen werden, wo auch gut marschiert
wird.

Das gute Marschieren ist aber nicht die
einzige und ist nicht einmal die wichtigste
Voraussetzung. Soldatisch singen kann man
nur aus soldatischem Geist — und dieser sol¬
datische Geist wächst nicht schon aus der wehr¬
haften Uebung an sich und allein. Wehr¬
haftigkeit vollendet sich — wie Ernst Krieck
sagt — erst im Seelischen. Also ist für die
Güte, die eine Truppe in ihrem Singen er¬
reichen kann, zuletzt immer der Geist maß¬
gebend, der sie beseelt, ans dem heraus sie
singt.

Es heißt weiterhin, daß die Mannschaft
in sich zu einer vollkormnen geschlossenen
Einheit verschmolzen sein muß, in der die
kleinen Eigenheiten und Absonderlichkeiten
des einzelnen längst untergegangen sind.
Denn das Lied muß „durchgesungcn" werden,
und dazu genügt es nicht, daß jeder so „mit¬
singt", wie es gerade nach seiner Laune ist,
der eine gemütlich, der andere straff, der
dritte schleppend oder gleichgültig, nnd der
vierte vielleicht drängend und draufgänge¬
risch. Diese kameradschaftlich geschlossene Ein¬
heit der Mannschaft läßt sich nicht durch
Drill erreichen und nicht durch Befehl von
oben „organisieren". Sie muß aus der
Mannschaft selbst wachsen und daraus , wie
sich der einzelne zum einzelnen und der ein¬
zelne zum Ganzen einstellt, wie er sich mit
seinem Umkreis auseinandersetzt und wie er
sich in ihn einordnet — ohne sich selbst auf¬
zugeben, sondern indem er von seinem Per¬
sönlichen Wesen znm Ganzen beiträgt und
so das Gesamt mitbilden hilft.

Gerade deshalb sagen wir, daß sich im
Singen der Geist einer Truppe offenbart.

In den Einheiten der SA und SS ist
schon immer gesungen worden. Wenn in
ihnen das Singen gerade in der letzten Zeit
eine stets wachsende Bedeutung gewonnen
hat mid das Verlangen nach neuen Liedern
immer stärker auftritt , so handelt es sich da¬
bei nicht um Wünsche Vorgesetzter Führcr-
stellen, sondern in erster Linie um solche der
Mannschaft selbst. Die Mannschaft aber be¬
weist damit ganz eindeutig, Laß sie kein
zuchtloser, nur durch Kommandogeistzusam-
mengehaltener Haufe, daß sie. keine „Masse",
daß sie vielmehr eine „Gemeinschaft" ist oder-
fein will, die auch geistig ihren Zusammen¬
schluß gefunden hat und die langsam zu
einer Haltung heranreift , derzufolge sie fähig
wird, die Volksgemeinschaft vorzuleben, nach
der wir alle trachten.

Das Marschlied vermag vielleicht ästhe¬
tisch wenig zu reizen nnd vermag künstlerisch
gewiß keine absonderliHen „Genüsse" zu
bieten. Dafür steht es breitspurig und kräftig
mitten im Leben, vermag uneingeschränkt in
die Breite zu wirken und die Menschen un¬
mittelbar da zu erfassen, wo sie einander
gleich sind.

Das Marschlied ist Volkslied, es hat die
Kraft, im Einzelmenschen die Neigung zum
Volkhaft-Verbundenen und zur Gemeinschaft
zu entwickeln, das Kameradschaftliche in ihm
stark zu machen und ihn zu völkischem Emp¬
finden heranzubilden. Demzufolge ist das
Marschliod gerade für die völkische Er¬
ziehungsarbeit von außerordentlichem Wert.

Der Weg, dev dabei tu der Auswahl dcr
passendsten Lieder eiuzuschlageu ist, läßt sich
in seinem Verlauf nicht verbindlich angeben.
Die Truppe wird immer nur aus dem Geist
singen können, von dem sie erfüllt ist, und
danach wird sie gilt tun , nach diesem oder
jenem Lied zu greifen. ES wird immer so
sein, daß eine Mannschaft junger Männer,
in denen noch all das Gärende, Tastende,
Suchende, das rastlos Drängende und
Schwellende der Ilebergangsjahre brennt , das
heftig aufbegehrende „zackige" Lied bevor¬
zugt, und cs wird immer so sein, daß eine
Mannschaft gereifter Kämpfer, in denen das
Stürmische schon zu geballter Kraft, zu ziel-
festem Wollen geworden ist, sich dem Lied
zuwendet, das bei aller Kampfeslust doch Ver¬
halten und bei aller Gebändigtheit doch un¬
erschütterlich im kämpferischen Grundton ist.

Weil aber das soldatische Lied in jedem
Fall, auch wo cs am zackigen Lied geübt
wird, soldatische Haltung verlangt , und weil
es so dazu führt , daß sich die Zucht, die dem
Soldaten körperlich ancxerziert wird, mehr
und mehr auch auf sein inneres Wesen über¬
trägt , und darum wird es auch immer so
sein, daß die singende Mannschaft um so
mehr zum wertvolleren Marschlied gelaugt,
das innerlich gefestigt, sein kämpferisches
Wollen mit hartnäckigem Ernst anssingt, je
mehr sie diese innere soldatische Haltung
selbst gewinnt.

L. Gerheuser
(in der „Deutschen Sängerzeitung ").

^lusil l̂Lultur in äer Deutschen
TänZerseliakt

Oie ^ ukznloen der Mannerchöre
Die Deutsche Sängerbundeszeitung , das

Amtsblatt des DSB , veranstaltete jüngst eine
Umfrage unter Musikkritikern der deutschen
Tageszeitungen über die Znkunftentwicklung
des chorischen Singens . Unter den bisher
veröffentlichten Antworten ist die Aeußerung
von Dr . E. Valentin besonders bemerkens¬
wert. Dr . Valentin sagt, daß zwar der
Chorgesang gelegentlich Irrwege gegangen
sei, aber weil ein- guter Kern noch vorhanden
sei, dürfe man der Znkunftsentwicklung des
Chorgesangs einen erfolgreichen und positi¬
ven Ausgang Voraussagen. Allerdings müsse
die Reform von Grund auf und rücksichtslos
erfolgen. Das beziehe sich auf zweierlei: auf
die Lebensform der Chorvereine und auf die
unmittelbar daraus folgende Haltung der
Literatur . Der Chorverein, in erster Linie

der Männerchorverein der Gegenwart, habe
die entscheidende Aufgabe zu übernehmen, in
seinen Reihen all die wirksamen und bereit¬
willigen Kräfte zu sammeln, denen die künst¬
lerische Arbeit auch nationale nnd zugleich
sozialistische Verpflichtung ist. „Das heißt",
so fährt der Kritiker fort, ,cher Chorverein
muß in unbedingter Totalität und unter
klarer, eindeutiger Zielsetzmrg sein Tun und
Streben in den höchsten Dienst stellen, den
wir kennen, in den der Gemeinschaft. Demi
niemand ist dazu besser geeignet als der Chor,
der schon in seiner idealen Form eine Ge¬
meinschaft darstellt und daher durch sein
Vorbild fördernd und mustergültig sein kann.
Durch das Singen , das nicht allein in der
Form des Konzerts (das aber ohne jeden
Zweifel als eine wichtige Grundlage beibe¬
halten werden muß), sondern auch in der
Gestalt des Gemsinschaftsmusizierensgepflegt

wird, erhalten weiteste Kreise des Volkes
neue, beglückende Anregungen. Im Erlebnis
des Liedes, vornehmlich des Volksliedes, im
Erlebnis der Musik bildet sich eben die Ge¬
meinschaft von Mensch zu Mensch, von
Volksgenossen zu Volksgenossen. Zum andern
aber darf außer dem Volkslied, das die Basis
sein muß, nur das Beste vom Besten aus der
Kunstliteratur geboten werden, den Sängern
und dem Volke zunutze. Alles übrige, der
haltlose Kitsch und die Koujnnkturware, müs¬
sen bis zur letzten Note vernichtet werden.
Wir erreichen damit zwei Erfolge : die Pflege
guter Musik und die Verbreitung guter Mu¬
sik. Das ist eine kulturelle Tat , deren Aus¬
wirkung nicht zu unterschätzen ist. In dieser
Richtung muß auch die Haltung der neuen
Chorliteratur liegen. Stilistisch äußert sich
diese neue Haltung in einer Auflockerung des
Gefüges, einer betonten Einfachheit und Ge¬
radheit, die nichts gemein hat mit der phra¬
senhaften Schwülstigkeitder „Liedertafelcien".
Wir müssen versuchen, in Stil . Ausdruck und
Mitteln den Männerchor da wieder anknüp¬
fen zu lassen, wo Zelter nnd Nägeli aufge¬
hört haben, weil in ihren Werken der richtige
Männcrchorstil eindeutig verkörpert ist. Das
gilt auch für die Volksliedbearbeitungcn, die
man nicht in eine billige, abgeschmackte Volks¬
tümlichkeit drängen darf."

Oie LrneuerunZskeweZunA
irn OhorZe8anA

Im Anitsblatt des DSB . der Deutscknm
Süugerbundcszeitnng , schreibt ein Gauchor¬
leiter über die Wege, die einzuschlagen sind,
um für die neue Zielsetzung des Chorsiugeus
überall einen günstigen Boden in den Ver¬
einen vorzubereiten. Es heißt dort u. a.:
Aufklärung aller Chorleiter und Sänger ist
eine unerläßliche Grnndforderung . Es ist
notwendig, den Sängern zu sagen, daß sie
als Sänger des heutigen Staates die ernste
Verpflichtung haben, mitzuhelfen an der Ge¬
sundung der inneren Kräfte unseres Volkes.
Alle wissen von der scelenverbindenden Kraft
des Liedes zu sagen, sie verstehen alle, daß sie
dem inneren Aufbau dienen, wenn sie nicht
nur das Lied, sondern das Singen wieder iu
das Volk tragen, wenn sie mithelsen, das Voll
die Lieder zu lehren, die lebendigster Aus«
druck deutschen Volkstums sind. In der Er¬
füllung  dieser Aufgabe, den schönsten inneren
Volksbesitz, das deutsche Lied, wieder zum
klingenden Gut aller deutschen Menschen zu
machen, müssen unsere Sänger ihre erste
völkische Mission erkennen lernen. Sie müs¬
sen zu einem volkskulturellen Kern- und
Stoßtrupp werden. Es gilt vor allem, das
volksmusikalische Niveau zu heben, das in
„erschreckender Nnterwertigkeit" dem Kunst-
musikalischen entgegensteht. Damit wird der
notwendige feste Unterbau geschaffen für
einen bolksorganischen Musikaufbau und für
alle in den Bereich des Kunstmusikalischen
zielende Bestrebungen des Chorsingens. Der
eigenen Mission können wir aber nur dann
gerecht werden, wenn wir das völkisch wert¬
volle Volkslied kennen, es erleben, uns von
ihm „pflegen" lassen.

2ur kraZe der Oemiscliten Lliöre

Seit seinem Eintritt in die Reichsmusik¬
kammer ist der DSB der allein anerkannte
Fachverband für die Männerchöre, während
der „Reichsverband der Gemischten Chöre"
die Gemischten und Frauenchöre betreut. Bei
der Organisation des deutschen Chorwesens
ergab sich eine Schwierigkeit dadurch, daß der
DSB weit mehr als ein Männerchorverband
ist. Zahlreiche Gemischte Chöre gehörten ihm
an, außerdem haben sich viele Männerchöre
einen Frauenchor angegliedert, die eben fall'
Mitgliedsvereine des DSB sind. Im Laust
der Zeit sind zwischen RMK Lind DSB be¬
sondere Bestimmungen getroffen worden, die
näher darlegen, welche Gemischten nnd
Frauenchöre beim DSB verbleiben und
welche Vereine auszugliedern sind. Diese Be¬
stimmungen haben jüngst auf einer Gau-
führertagung in Würzburg, an der auch
Prof . Dr . Stein als Leiter des Amtes für
Chorwesen und Volksmusik bei der RMK
teilnahm, ihre endgültige Fassung erhalten.
Damit dürfte ein Streitpunkt , der viel Un¬
ruhe in die deutschen Gesangvereine gebracht
hat. geklärt sein.

Wußte« Sie schon?
. . . daß der bekannte Geiger Fritz Kreisler

behauptet hat, daß seine beliebten kleinen
Konzertstückenach alten Meistern wie Vi-
valdi, Martini , Pugnani usw. insofern Fäl¬
schungen seien, als die Stücke von Kreisler
selbst komponiert seien? Ist es nicht beson¬
ders merkwürdig, daß die Musikwissenschaft
das bisher überhaupt noch nicht gemerkt hat?
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